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Die Kampflage im Weſten
Mai. Des ruhigen Beſitzes von Roeu x ver-Se T. ne Am Bahn-

ungsver g F.m Nördlich von St. Quentin verſuchten die Engländer nach
Artilleriefeuer in der Nacht vom 15. zum 16. einen Vor

ſtoß gegen die deutſchen Feldwachen, der abgewieſen wurde. Ge-

fangene wurden eingebracht. S
Auch an der Aisne hielt ſich am 15. das Artilleriefener im

Franzöſiſche Handſtreiche in
Gegend von Ailles und Corbeény wurden abgewieſen.

olgreiche Vorſtoß eines märkiſchen Bataillons
brachte außer den gemeldeten 175 Ge-

fangenen, darunter 7 Offiziere, 14 Maſchinen und Schnellade-
ewehre ein. Außerdem wurden Gewehre und Munition in

größeren Mengen erbeutet. Die Gefangenen gehören 3 Regi-
Die Franzoſen ver-

ſofort mehrere Gegenangriffe, die ſämtlich
abgewieſen wurden. Ebenſowenig gelang ein

planmäßig nach Trommelfeuer von ſtarken Kräften vorge-
lragener Angriff um 9 Uhr 15 abends. Jn dem konzentriſchen
Feuer der deutſchen Maſchinengewehre brachen die fran-

der
Der erf

ſiſchen Angriffswellen verluſtreich zu
ſammen.
Mindeſtens 200 000 Mann franzöſiſche Verluſte

gen über deutſch hußen an Gefangenen und Toten ſtellen
nichts weiter dar als den vhnmächtigen Verſuch, die Bevölkerung

von den eigenen außerordentlich ſchweren Verluſten
abzulenken. Wie furchtbar dieſe Verluſte ſind,

geht immer wieder übereinſtimmend aus Gefangenenausſagen
hervor. Bei ſehr vorſichtiger Schätzung dürfen ſie für die Zeit
der großen Offenſive auf mindeſtens 200 000 Mann an-leſert werden. Von den in Frankreich befindlichen 110 franzöſi
ſchen Diviſionen wurden durch Gefangene bereits 60 an der

Von dieſen erlitt ſchwere Verluſte auch
die erſt nach vollendetem Durchbruch

zum Aufrollen der deutſchen Front in Aktion treten ſollte und
von deren 16 Diviſionen bereits 13 in vorderſte Linie zur Ab-
löſung abgekämpfter Diviſionen eingeſetzt werden mußten. Ebenſo

iſt die franzöſiſche Kavallerie, die nachgewiefener-
maßen in ihrer Geſamtheit zur Ausnutzung des beabſichtigten
Durchbruchs dicht hinter der Front bereitgeſtellt war, jetzt not-
gedrungen zur Auffüllung der Verluſte in die Gräben be-
vrdert worden.

Die franzöſiſche öffentliche Meinung ſchöpft. neue Hoffnung
zus den grundſtürzenden Aenderungen im Oberbefehl. Allein
weder Pétain noch Foch werden trotz aller Tüchtigkeit imſtande
ſein, die geſteckten Ziele zu erreichen. Denn mit einer Armee,
deren beſten Diviſionen ſich bereits in nutzloſen Opfern erſchöpft
haben, und deren Stimmung in der Erkenntnis der Ausſichts
loſigkeit aller Anſtrengungen niedergeſchlagen iſt, läßt ſich eine
eherne Mauer wie die deutſche, nicht durchbrechen.

Dieſe Feſtſtellungen über die franzöſiſchen Verluſte in den
letzten Kämpfen auf dem Chemin des Dames und bei Craonne
ergeben, daß die Sturmregimenter der 12. franzöſiſchen Diviſion
bis zum Angriff durch das gut liegende deutſche Artilleriefeuer
allein etwa 500——600 Tote und Verwundete hatten. Jm Ver-
laufe der Angriffe ſteigerten ſich die Verluſte, vor allem durch

Die Verluſte des
die der Regi-

menter 18 und 49 30 Prozent. Die Stimmung der Leute hat
gegenüber dem Anfang der Offenſive einen gewaltigen Umſchwung
erlitten. Allgemein hat die moraliſche Widerſtandskraft der
franzöſiſchen Jnfanterie nachgelaſſen. Jnfolge der Verluſte, die
verſchiedene Gefangene unmenſchlich nannten, iſt die Miß-
ſtimmung gegenüber den höheren Führern groß. Die Gefange-
nen aus den letzten Kämpfen äußern ſich rückhaltloſer als bisher
über die Lebensmittelfrage in Frankreich und geben zu, daß ſie

Sie haben
den Eindruck, daß die gegenwärtigen Kämpfe die Entſcheidung
erzwingen ſollen und müſſen.

Die engliſch-franzöſiſche Durchbruchsſchlacht
im Weſten

Amſterdam, 16. Mai. Dr. Kuyper ſchreibt im
„Stendaart“: Nun gibt man auch bei den Alliierten zu, daß der
große Durchbruchsverſuch auf der Weſtfront
in Frankreich und Belgien da s Ziel, das man ſich geſetzt hatte,
nicht hab erreichen können. Es wird nicht gerade be
ſtritten, daß die Offenſive rieſenhafte Ausdehnung angenommen

hatte und daß nicht nur franzöſiſche und engliſche, ſondern auch
ne und portnugieſiſche Truppen ihre Kontingente für dieſes

verwegene

dieſer Kombination ein Streifen des in Frankreich von den
ſehen beſetzten Gebietes wieder unter

dieſer

Unternehmen geliefert haben und daß als Frucht

franzöſiſche Herr-
zurückkehrte, aber militäriſche Bedeutung hat
Landſtreifen nicht. Unleugbar war es Hinden-

urgs militäriſche Erfindungsgabe, die auch hier einen
So war wohl aufder einen Seite Landverluſt, aber was beide Parteien auch für

das Hauptziel, auf das der Angriff der
egöchte: war. in nacht ergreisht.

Donnerstag, 17. Mai 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6299
Druck und Verlag von Otto Thliele, Halle (Saale)

Erfolgreicher Luftkampf mit einem
feindlichen Flugzeuggeſchwader
3 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen

Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Am 15. Mai vor
mittags trafen drei deutſche Seekampfflug-
zeuge unter der Führung des Leutnants zur See
Chriſtianſen vor der Themſe-Mündung auf
ein feindliches Flugzeunggeſchwader, beſtehend
aus einem Supwith-Kampſeinſitzer und 2 Flugbooten. Nach
kurzem heftigen Luftkampf wurden die 3 feind-
lichen Flugzeuge abgeſchoſſen. Der Seekampf-
einſitzer ſtürzte ſenkrecht ab und zerſchellte beim Aufſchlag
auf das Waſſer. Die beiden Flugboote wurden ſchwer be-
ſchädigt zur Landung gezwungen. Eins unſerer Flugzeuge
mußte infolge einiger Beſchädigungen auf das Waſſer lan-
den. Seine Jnſaſſen wurden von dem Leutnant zur See
Chriſtianſen auf deſſen Flugzeug genommen. Bis auf das
beſchädigte landeten unſere Flugzeuge wohlbehalten in
ihrem flandriſchen Stützpunkte. Erſteres ſowie die beiden
feindlichen Flugboote wurden durch unſere Torpedoſtreit-
kräfte eingebracht, die franzöſiſchen Jnſaſſen, ein Offizier
und zwei Unteroffiziere, gefangen genommen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 16. Mai, abends. Bei Regen und Nebel
war die Gefechtstätigkeit an der Weſtfront gering. Bei
Roeux und Vauxgaillon kam es zu örtlichen Jn-
fanteriekämpfen.

Jn Mazedonien ſind nördlich von Monagſtir feind
liche Angriffe geſcheitert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Der 5. Tag der neuen Jſonzoſchlacht

Wien, 16. Mai. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Der 5. Tag der neuen Jſonzoſchlacht war von gleich

heftigen Kämpfen erfüllt wie der vorangegangene. Der
Feind führte mit großer Zähigkeit ſeine Maſſen immer
wieder zum Angriff vor. Tauſende von Jta-
lienern wurden geopfert. Unſere Truppen
haben den Kampf wieder mit vollem Erfolg be-
ſtanden. Zwiſchen Auzza und Canals glückte es dem
Feind, im ſchmalen Abſchnitte das linke Jſonzo-Ufer zu
gewinnen. Eine Ausbreitung wurde verhindert. Mehrere
ſtarke italieniſche Anſtürme galten abermals den Höhen von
Plava und Zagora. Auf dem Kuk vermochte der Feind
vorübergehend Fuß zu faſſen. Wir trieben ihn in er-
bittertem Handgemenge wieder hinaus. Ebenſo erfolglos
verliefen für die Jtaliener alle verluſtreichen Verſuche, ſich
des Monte Santo und des Monte Gabriele zu bemächtigen
und unſere Linien öſtlich und ſüdöſtlich von Gör z ins
Wanken zu bringen. Jm Bereiche des Fajti Krib griff
der Feind am Vormittag neuerlich vergebens an. Zu einer
Wiederholung dieſes Vorſtoßes kam es nicht, da unſere
Artillerie, von den Fliegern zielbewußt unterſtützt, die
italieniſchen Angriffskolonnen in deren Gräben durch
Feuer niederhielt. Jn der Nacht flaute der Kampf ab. Jn
den Morgenſtunden wurde das Geſchützfeuer wieder leb-
haft. Die Zahl der durch unſere Truppen eingebrachten
Gefangenen iſt auf 2000 angewachſen. Unter
ihnen befinden ſich etwa 50 Offiziere. Zwei italieniſche
Nieuport- Flugzeuge fielen unſeren Kampffliegern zum
Opfer. Jn Tirol trat zwiſchen dem Etſch- und Sugana-
Tal die feindliche Artillerie ſtärker in Wirkſamkeit.

Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

v

Bruſſilows und Gurkos Entlafſungsgeſnche
Petersburg, 15. Mai. (Reuter.) Bevor Gutſchkow

ſeine Demiſſion anbot, ſuchten Bruſſilow und Gurko
um ihre Entlaſſung nach. Ueber die Entlaſſungsgeſuche
ſoll nach der Ernennung von Gutſchkows Nachfolger ent-

ſchieden werden.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Die Kümpfe im Weſten und die Jſonzoſchlacht

Himmelfahrt
Von Univerſitätsprofeſſor D. Alfred Uckeley,

Königsberg i. Pr.
Als ſie ihm nachſahen, gen Himmel fahrend

ſo ſchildert uns der alte Bericht die Jünger Jeſu am erſten
Himmelfahrtstage. So oft ſeitdem die chriſtliche Kirche
Himmelfahrtsfeſt gefeiert hat, hat es ſich für ſie immer
wieder nur um das eine gehandelt, „ihm nachzuſehen, wie
er gen Himmel gefahren iſt“ und ſich dadurch deſſen ver-
gewiſſern zu laſſen, daß ihr erhöhter Herr nunmehr dort
iſt, wo Gott iſt, und von dort her machtvoll über ihr waltet
als König und Herrſcher, als Schutzherr und Beſchirmer
der Seinen.

Es liegt in der Natur der Sache, daß das Jntereſſe an
dieſem Gedanken und den hieraus ſich ergebenden troſt-
kräftigen Gewißheiten ſtärker, anſchwellender, begehrter in
der Chriſtenheit ward. Solche Zeiten, in denen ſie be-
ſonders angeſpannt „ihm nachſah“, waren die Zeiten des
Drucks, des Leidens, der Trauer, die den einzelnen Chriſten
oder das Chriſtenvolk im ganzen trafen und ſeufzen ließen.
Da ward der Troſt beſonders gern gehört und kräftig
empfunden, der in der Tatſache beſchloſſen iſt, daß „unſer
Haupt im Himmel iſt und ſeine Glieder Jeſus Chriſt zur
rechten Zeit wird holen“.

So darf denn gerade in der Gegenwart das Himmel-
fahrtsfeſt mit dem, was es verkündet und woran es er
innert, manchem ſehr willkommen ſein: will es doch nichts
anderes, als darauf aufmerkſam machen, daß über den
Leiden dieſer Zeit eine helle, lichte Herrlichkeit in einer
anderen Welt beſteht und uns erwartet, und daß die, welche
in der Hitze der Trübſal, ſei es auf dem Schlachtfeld, ſei
es daheim, ſchnell und voll zur inneren Reife ihrer Perſön-
lichkeit gekommen ſind, dort ihren ewigen Bleibort haben
ſollen. Der gen Himmel gefahrene Herr verbürgt es den
Seinen, daß auf die Gethſemane- und Golgathaſtunden ein
Auferſtehungsmorgen und ein Ruhetag der Heiligen im
Licht folgt.

Daran will Himmelfahrtsfeſt immer wieder erinnern,
daß die Erde mit ihren zeitlichen Leiden und Ringen,
Kämpfen und Mühen, Sterben und Vorgehen für die
Seele, die auf eine Ewigkeit angelegt iſt, nur „die Fremde“
bedeutet, nicht „die Heimat“, und daß alle Frömmigkeit
darin beſteht, darauf acht zu geben, daß uns „die Fremde“
nicht zur „Heimat“ werde, damit uns die „Heimat“ nich
zur „Fremde“ werde.

Als Grüße aus der oberen Heimat ſollen wir das an
ſehen, was unſer Gemütsleben, unſeren Charakter, unſere
innere Eigenart reinigend, läuternd, ordnend ergreift und
beeinflußt. Grüße aus der oberen Heimat ſind die Ent-
ſchließungen zur Aufrichtigkeit, Selbſtloſigkeit, Lauterkeit,
die je und dann in unſerer Seele geweckt werden. Grüße
aus der oberen Heimat ſind die ſtillen Gedanken, die in
ernſten Stunden unſeren Geiſt durchfluten und uns die
Güter und Gaben des Lebens in neuem Licht erſchauen
laſſen. „Daß uns werde klein das Kleine und das
Große groß erſcheine

Stärker oder ſchwächer, klarer oder minder deutlich
ſind ſolche Heimatsgrüße. Wenn wir nur lernen möchten,
ſie nicht zu überhören. Alles gehört zu ihnen, was geeignet
iſt, uns aus der Welt des Häßlichen, Unordentlichen,
Niedrigen und Gemeinen herauszulocken und herauszu-
heben in die Welt des Großen, des Guten, des Schönen,
des Edlen, und noch darüber hinaus, in die Welt der Selbſt
loſigkeit, der Gottesfurcht, des Gottesgehorſams, in eine
Welt, die von Ordnung und Geſetzen durchwaltet wird, für
die es keinen anderen Beweggrund gibt, als das „Wir
ſollen Gott fürchten und lieben.“

Heimatgrüße wollen Heimatſehnſucht wecken und wach-
halten. So ſchon unſere Briefe und Karten, mit denen wir
unſere Feldgrauen draußen in Feindesland grüßen und
ihre Gedanken auf uns und auf die Heimat lenken. So
auch die Grüße aus der Seelenheimat jener Welt der Ewig
keit, die das Menſchenherz in ſeiner Zeitlichkeit mit Heimat-
ſehnſucht und mit Heimweh fühlen und nähren wollen.
Solcher Heimatſehnſucht gilt das tiefbeglückende Wort der
Zuſage: Selig ſind, die da Heimweh haben, denn ſie ſollen
nach Hauſe kommen.

Austauſch öſterreichiſcher und ruſſiſcher
Gefangener

Wien, 15. Mai. Wie die „Neue Freie Preſſe“ von
unterrichteter Seite erfährt, trat das Kriegsminiſterium
an die ruſſiſche Regierung wegen des Austauſches der
beiderſeitigen Kriegsgefangenen heran, die über 60 Jahre
alt ſind. Die Anregung wurde von der ruſſiſchen Regie
rung angenommen. Es wird beabſichtigt, in dieſen Aus
tauſch auch Zivilgefangene oder Zivilinternierte, welche
das angegebene Lebensalter erreicht oder überſchritten
baben, einzuſchli



Deutſcher Reichstag
Sitzung vom 16. Mai 1917

Am Bundesratstiſche Dr. Helfferich, Zimmermann,
Graf v. Roedern.

Präſident Dr. Kämpf eröffnet die Sitzung um 10 Uhr 15 Min.
Das Andenken des verſtorbenen Abg. Wallenborn (Z.)

wird durch Erheben von den Plätzen geehrt.
Die Ausſprache über den Etat des Reichskanzlers (innere

Politik) wird fortgeſetzt.
Abg. Schiffer Magdeburg (natk.): Wir ſollten froh ſein, wenn

wir den Staatsſozialismus, von dem wir während des Krieges
wahrlich genug bekommen haben, ſobald als möglich wieder los
würden. Alles, was geſagt und geſchrieben wird, muß von ſtarker
Verantwortlichkeit getragen ſein. Deſſen hätte ſich auch der Abg.
Scheidemann geſtern bewußt ſein müſſen. (Zuruf: Leſen Sie,
was ich geſagt habe.) Ich habe es durchaus ſo verſtanden, wie Sie
meinten. Sie waren nicht mehr Herr Jhrer Worte. (Zuruf: Jch
halte das Wort aufrecht, es war nötg.) Der Verfaſſungsausſchuß
war nötig. Wir wollen, daß der Kriegsminiſter ſich verantwortet,
ſonſt würde ſich die Kritik gegen den König richten, und das
wollen wir im monarchiſchen Jntereſſe vermeiden. Das parla
mentariſche Syſtem im Sinne des Schlagwortes wollen wir nicht.
Wir wollen, daß die alten Schranken von aufſtrebenden Kräften
beſeitigt werden. Wir wollen den Staat wieder an das Volk her
anbringen. Dieſen Weg müſſen wir gehen zum Heil unſeres
Vaterlandes. (Beifall links.)

Abg. Gröber (Z.): Die im Verfaſſungsausſchuß behandelten
Fragen haben uns ſchon oft hier beſchäftigt. Die Gegenzeichnung
ſoll lediglich eine Grundlage ſchaffen für eine formelle Verant
wortung. Dieſe Verantwortung hat der Kriegsminiſter zu tragen,
ſofern es ſich herausſtellt, z. B. bei Soldatenmißhandlungen, daß
jemand am unrichtigen Platze ſteht.

Abg. Haaſe (Unabh. Soz.): Das Volk will Entgegenkommen
erfahren im demokratiſchen Sinne. Sind etwa das Hilfsdienſt-
geſetz oder die neuen Steuermaßnahmen in dieſem Sinne Dürfen
wir uns wundern, daß, nachdem der Zarismus geſtürzt iſt, man
Sturm läuft gegen das jetzige Zentrum der Reaktion? Wie
ſollen die Rechte des Volkes vermehrt werden, ohne die der Krone
einzuſchränken? Jn dieſem Sinne hat auch uns der Verfaſſungs-
ausſchuß enttäuſcht. Wir müſſen ganze Arbeit machen.

Abg. Kreth (konſ.): Ueber die unabhängige Sozialdemokratie
braucht ſich das Ausland nicht aufzuregen. Erreicht ſie ihr Ziel,
dann können die Feinde die Waffen niederlegen. Dann kommt
die Zerſetzung von ſelber. Die Mitwirkung des Parlaments bei
Kriegserklärungen wird gerade jetzt zur verkehrten Zeit verlangt.
Jm Verfaſſungsausſchuß herrſcht angeblich große Einmütigkeit.
Tatſächlich ſieht es aber ganz anders aus. Der bayeriſche und
württembergiſche Kriegsminiſter ſind nicht dem Reichstage, ſondern
ihren Landtagen verantwortlich. Will man alſo gerecht ſein, ſo
muß man den preußiſchen Kriegsminiſter dem preußiſchen Land
tage gegenüber verantwortlich machen. Der Burgfriede gilt nur
noch links, nicht nach rechts. Wir verzichten auf den Schutz des
Reichskanzlers.

Abg. Müller-Meiningen (F. Vp.): Die Behauptung, wir
wären vor der Regierung zurückgewichen, iſt ebenſo unrichtig, wie
die, daß wir die Verhandlungen des Verfaſſungsausſchuſſes ten-
denziös abgebrochen hätten. Bei jeder Gelegenheit ſpielt die
Rechte den Oberſten Kriegsherrn gegen das Parlament aus.
Wiederum aber führen die Konſervativen ein brutales Parla-
mentsregime. Bei den Offiziersernennungen wollen wir anſtelle
der Willkür das Recht.
arg Damit ſchließt die Ausſprache über den Etat des Reichs

nzlers.
Es folgt der Militäretat.

Abg. Stücklen (Soz.): Der Militarismus darf nach dem
Kriege nicht ſtark im Staate bleiben. Wir müſſen aber zum Volks
heer kommen. Gegen einen Soldaten, deſſen Beſchwerde ich hier
vorbrachte, iſt ein Strafverfahren eingeleitet worden, gegen mich
das Zeugniszwangsverfahren. Man droht mit einer Hausſuchung
im Reichstage, die der Präſident hoffentlich verhindern wird. Das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe ſollten alle Frontſoldaten erhalten.
General Groener ſetzt mit ſeinen Erlaſſen den guten Ruf aufs
Spiel, den er als Soldat ſich erworben hat.

Abg. Wirth (3Z.): Die Soldatenmißhandlungen verdienen
ſtrengſte Verurteilung.

Abg. Gunzſer (F. Vp.): Die Aushebung der Mannſchaften mutz
mehr kontrolliert werden. Sehr tüchtige Soldaten müſſen Offi-
ziere werden können, ob ſie das Einjährigenzeugnis haben
oder nicht.

Abg. Thoma (natl.): Die Beſchäftigung von Offizieren an
beſonderen Dienſtſtellen entſpricht nicht immer den Anforderungen
der Gerechtigkeit. Das ſtellvertretende Jngenieurkomitee arbeitet
zu langſam, namentlich bei den Prüfungen von Nahkampfmitteln.

Miniſtrialdirektor Dr. Lewald: Die Tätigkeit der Reichsent
ſchädigungskommiſſion hat Aufgaben auf Jahre hinaus nach dem
Kriege. Deshalb müſſen die dort beſchäftigten Offiziere dem Be
amtenkörper eingereiht werden.

Oberſt v. Wrisberg: Das Jngenieurkomitee gibt ſich alle er
denkliche Mühe, der großen Schwierigkeiten Herr zu werden.
Was das Komitee an Nahkampfmitteln hinausſchickt, muß gut
ſein und bedarf genaueſter Prüfung.

Abg. Werner-Hersfeld (D. Fr.): Die Feldwebelleutnants
ſollten den Charakter als Leutnant der Reſerve erhalten. Auf
r er d wirtſchaft muß bei der Beurlaubung Rückſicht genommen

m.
Abg. Büchner (Soz.) trägt Wünſche der Arbeiter in den

Spandauer Werkſtätten vor.
General Coupette: Die Arbeitszeit in Spandau iſt nicht zu

lang. Die Lohnverhältniſſe ſind nicht ſchlecht. Für die Lebens
mittelverſorgung der Arbeiter iſt das Möglichſte geſchehen; für
ſanitäre Hilfe iſt beſtens geſorgt.

Abg. Hoch (Soz.): Den Arbeitern muß eine Sonntagsruhe
werden. Die Arbeiterausſchüſſe müſſen wirklich mit

arbeiten.
General Coupette: Für die Arbeiterausſchußwahlen beſteht

als einzige Einſchränkung die Volljjährigkeit. Die Ausſchüſſe
haben ein gutes Verhältnis zwiſchen Arbeiterſchaft und Be
hörden gefördert.

Abg. Kuhnert (Unabh. Sotz.) begründet einen Antrag auf
der zu Unrecht ins deutſche Heer eingeſtellten Aus

änder.
Abg. Schöpflin (Soz.): Ein ſozialdemokratiſcher Abgeord

neter aus Reuß wurde aus militäriſchen Gründen nicht zu par
lamentariſchen Arbeiten beurlaubt. Alle Bemühungen gegen die
Entſcheidung des Truppenkommandeurs waren vergeblich. Ent-
gegen einer früher hier erteilten Auskunft, gab es bei der
49. Reſerve-Diviſion doch Leute, die länger als ein Jahr keinen
Urlaub hatten.

Kriegsminiſter v. Stein: Auf die Beurlaubung der Leute
an die Front hat kein Kriegsminiſter Einfluß. Er kann nach-
prüfen, das Geſuch befürworten, wird ſich aber hüten, in die
Machtbefugniſſe des Truppenkommandeurs einzugreifen. Für
das Danaergeſchenk einer Erweiterung meiner Zuſtändigkeit
danke ich. Etwa entſtehende Schwierigkeiten werden allein auf
Befehl des allerhöchſten Kriegsherrn erledigt.

Oberſt v. Wrisberg: Jch ſagte nur allgemein, es gäbe keine
Hiviſion, bei der ſeit einem Jahre nicht Urlaub erteilt ſei. Sehr
wohl Wnnen einzelne Leute infolge der militäriſchen Lage inner-
halb eines Jahres keinen Urlaub haben.

Abg. Stahl (Soz.) befaßt ſich gleichfalls mit den Verhältniſſen
in den Spandauer Werkſtätten.

Abg. ann (Soz.): Wir wollen nicht dem jeweiligen
Kriegsminiſter ein Geſchenk machen, ſondern der Volksvertretung
die verfaſſungsmäßigen Rechte ſichern.
Abg. v. Trampezynski (Pole): Die in einer Reſolution ge

rte Heranſchaffung von Zugbieh aus den beſetzten Ge-

Es folgt eine eingehende Debatte, die ſich in der Hauptſache
mit der Behandlung der beſetzten Gebiete befaßt.

Die Bemerkung des Kriegsminiſters über das Danager-
ſchenk wird vom Abg. MüllerMeinigen (F. Vp.), dem Abg.
treſemann (natl.) und Gröber (3.) zurückgewieſen. Es handle

ſich nicht um ein Geſchenk, ſondern um tiefe, ernſte Verfaſſungs-
fragen

Der Militäretat wird ſchließlich bewilligt.
Bei dem Etat des Reichsſchatzamtes bemängelt Abg. Vogtherr

(u. S.) die Proopaganda für die Kriegsanleihe und fragt, ob die
fünfprozentige Verzinſung auf alle Fälle auch ohne Kriegs
entſchädigung geſichert ſei.

Staatsſekretär Graf Rödern: Die Anleihe beruht auf frei-
twilliger Mitarbeit des ganzen deutſchen Volkes. Dem Verſuche,
mich auf das Glatteis der Kriegszielerörterungen zu führen,
widerſtehe ich.

Der Reſt des Etats wird ohne weſentliche Debatte erledigt.
Gegen das Etatsgeſetz ſtimmen die beiden ſozialdemo-

kratiſchen Fraktionen.
Die Reſolutionen des Hauptausſchuſſes und die Reſolution

auf r r Maſchinen und Pferdeaus den beſetzten eten werden an men.
Die Vorlage betr. die Beamtenbeſoldungen wird in allen

drei Leſungen ohne Erörterung angenommen.
Nächſte Sitzung: 5. Juli, nachmittags 2 Uhr. Tagesordnung

noch unbeſtimmt.
Jn einer Schlußanſprache wies Präſident Dr. Kaempf 2

die einmütige Entſchloſſenheit des hoher Hauſes, das Reich na
außen für die Zukunft zu ſichern und dem deutſchen Volke die
freie, geiſtige und wirtſchaftliche Entwicklung zu gewährleiſten,
hin. (Lebh. Beifall.)

Eine Diplomatenzuſammenkunft der Vier-
verbandsmächte in London

Bern, 16. April. „Morning Poſt“ erfährt, daß die diplo
matiſchen Vertreter der Ententemächte in Lon-
don am 27. Mai in der franzöſiſchen Botſchaft eine Zuſammen-
kunft mit Vertretern der britiſchen Arbeiterbewe-
gung abhalten werden, um die Weltlage zu beſprechen.

„Morning Poſt“ meldet aus Ottawa, daß auch Kanada
mit dem Bau von Holzſchiffen nach einem beſtimmten Muſter
begonnen hat.

Laut „Morning Poſt“ beklagt in einem Aufruf an ſeine
Wähler der engliſche Blockademiniſter Cecil die Tatſache, daß
der Ernſt der Lebensmittelſchwierigkeit von einem
großen Teil des Volkes noch nicht verſtanden worden ſei. Falls
das Volk nicht mit den Vorräten haushalte, vermöge es nicht, bis
zur nächſten Ernte durchzuhalten. Die Beſtände an Brot,
Mehl, Kartoffeln und Zucker ſeien unzureichend. Jedes
von den Tauchbopten verſenkte Schiff erhöhe die Verantwortlichkeit
des Volkes bezüglich der Lebensmittelbeſchränkung. Wenn es ge
länge, die Tauchbootgefahr zu meiſtern, würde es doch lange
dauern, bis die Erſatzbauten fertiggeſtellt werden könnten.

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofia, 16. Mai. Generalſtabsbericht vom 15. Mai. Ma z e

doniſche Front: Weſtlich Bitolia ſpärliches Artillerie-
feuer und Patrouillenſcharmützel. Auf der Höhe 1248 nördlich
Bitolia, in der Ebene von Bitolig und im CernaBogen lebhaftes
Geſchütz- und Minenwerferfeuer. Oeſtlich der Cerna zeitweiſe
ſehr heftiges Artilleriefener. Feindliche Jnfanterieabtelungen
rückten in Richtung Gradesnica vor und wurden durch Feuer
zurückgeſchlagen. Jn der Moglena- Gegend lebhafte Ar
tillerietätigkeit und ſpärliches Gewehr- und Maſchinengewehr-,
Minen und Bombenfeuer. Weſtlich des Wardar verſuchten die
Franzoſen nach Wirbelfeuer um 5 Uhr nachmittags einen Angriff
gegen die Höhen Golema, Jarebitſchna und Boſſilkovakitka ſüdlich
Huma. Sie wurden zurückgeworfen. Weſtlich des Doiran-
Se es ſchwaches Artilleriefeuer. An der unteren Struma
ziemlich lebhafte Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: Ruhe.

Zwei Aufrufe des ruſſiſchen Arbeiter und
Soldatenrates

Einladung zu einer Sozialiſten- Konferenz
Petersburg, 16. Mai. Meldung der Petersburger

Tel.-Agentur.) Der Arbeiter- und Soldatenrat rich-
tete einen Aufruf an die Sozialiſten aller Länder,
der ſich gegen die Jmperialiſten in aller Welt wendet
und erklärt, daß die ruſſiſchen Revolutionäre keinen Son-
derfrieden wünſchen, der dem deutſch-öſterreichi-
ſchen Bunde die Hand frei machen würde. Ein derartiger
Friede wäre ein Verrat an der Sache der Arbeiterdemokratie
aller Länder. Der Aufruf ſpricht den Wunſch aus, daß die von
der ruſſiſchen Revolution vertretene Sache des Friedens durch
die Bemühung des internationalen Proletariats Erfolg haben
möge und lädt die Vertreter aller ſozialiſtiſchen Gruppen zu
einer Konferenz ein, deren Einberufung der Arbeiter- und
Soldatenrat beſchloß.

Gleichzeitig richtete der Rat einen Aufruf an das
ruſſiſche Heer, der ſich in den gleichen Gedankengängen
bewegt und die Truppen auffordert, die ruſſiſche Freiheit zu
verteidigen, den Angriff nicht aufzugeben und fol-
gendermaßen ſchließt: Der Friede wird nicht durch Sonderver-
träge, nicht durch Verbrüderung einzelner Regimenter und
Bataillone errungen. Dieſer Weg wird der ruſſiſchen Revo-
lution nur zum Verderben gereichen, deren Heil nicht im
Sonderfrieden und Sonderwaffenſtillſtandliegt. Werft alſo alles von Euch, was unſere militäriſche Macht
ſchwächt, alles, was das Heer zerſetzt und ſeine Moral unter
gräbt. Soldaten, ſeid würdig des Vertrauens, das Euch das
revolutionäre Rußland entgegengebracht hat.

Bayern und die elſaß-lothringiſche Frage
München, 15. Mai. Die „Bayeriſche Staats

zeitung“ ſchreibt halbamtlich in ihrer heutigen Nummer:
Die Zeitungen berichten über eine Unterredung der Partei

führer des Reichstags mit dem Reichskanzler, worin dieſer ge-
äußert haben ſoll, daß er ſich der Unterſtützung des Königs von
Bayern und des bayeriſchen Miniſterpräſidenten erfreue; auch
ſoll in dem Vortrag des Reichskanzlers die elſaß-lothrin-
giſche Frage behandelt worden ſein, was ja nahe liegt, nach-
dem eine Jnterpellation über die Verhältniſſe im Reichslande
beim Reichstag eingebracht iſt.

Wenn nun auf Grund dieſer Meldungen ein hieſiges Blatt
und eine Berliner Zeitung glauben, die Haltung der baheriſchen
Regierung gegenüber der Politik des Reichskanzlers mit der
elſaßlothringiſchen Frage in Verbindung bringen zu ſollen, und
ſie als durch ſelbſtſüchtige Motive beſtimmt hinzuſtellen ſuchen,
ſo iſt hiergegen energiſch Verwahrung einzulegen. Wie erſt
neuerlich die Verhandlungen des Bundesrats- Ausſchuſſes für
auswärtige Angelegenheiten gezeigt haben, befindet ſich die
bayeriſche Regierung bei der Unterſtützung der Politik des Reichs
kanzlers in voller Uebereinſtimmung mit den Regierungen der
anderen größeren Bundesſtagaten. Darüber, daß, wie das gleiche
Berliner Blatt zu melden weiß, in jüngſter Zeit über die künf-
tige Geſtaltung Elſaß-Lothringens einſchneidende Beſchlüſſe ge-
faßt worden ſeien, iſt hier an maßgebender Stelle nicht das Mici

deſte bekannt.

a

Wieder 25 000 Tonnen verſentr
Berlin, 16. Mai. (Amtlich.) Neue u.

erfolge im Atlantiſchen Ozean: 6 Dampf?
1 Segler mit 23000 Brutto-Regiſtertog

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich u
gende: Der bewaffnete engliſche Dampfer „Treh Il
(3087 To.) mit 4400 To. Kohle, von Cardiff na h Girde
Kapitän wurde gefangen genommen; die engliſ
Dampfer „Horſa“ (2949 To.), Ladung Erz, und „Lour
(2660 To.), Ladung Koks, von Neweaſtle nach
ferner ein großer bewaffneter Dampfer, deſſen Name
feſtgeſtellt werden konnte. Von den übrigen verſert
Schiffen hatte u. a. ein Dampfer Lebensmittel 2
Munition, der Segler Mais und Oelkuchen geladen

Der Chef des Admiralſtabes der Marine
Kaiſer Karl in Vielgereuth

Vielgereuth, 15. Mai. Kaiſer Karl, der gefmittag vom Wiener Weſtbahnhofe, wohin ihn die gaſen
mit dem Kronprinzen Otto und Erzherzog Robert z
gleitete, wobei der kaiſerlichen Familie von der vor
Bahnhof angeſammelten Bevölkerung ſtürmiſche Kug
gebungen bereitet wurden, nach Südtirol abgereiſt iſt

5

attfand

r wo der Kaiſer vorJahresfriſt die Befehle zu dem denkwürdigen Ringen e
teilte und von der aus die Schlachtfelder des Vorjahr
überblickt werden konnten. Mittags vereinigte ein Mah
das alte 20. Korpskommando um den Kaiſer und ſein
damaligen Kommandanten. Nachmittags wurde italien
ſcher Boden betreten. Am Abend fuhr der Kaiſer
Wien zurück.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 15. Mai nachmittags: Geſtern bei Tagesende griffen die
Deutſchen nach heftiger Beſchießung bei dem ChemindesDame
und in der Gegend nordweſtlich Braye unſere Stellungen auf
breiter Front gegen Les Bovoites und L'Epine de Chebrignh an
Unſert Sperrfeuer und Maſchinengewehrfeuer brachte den An
griff zum Scheitern, der unſere Linie nicht erreichen konnte
außer an einem Punkte, wo eine Abteilung in einem unſerer
vorgeſchobenen Gräben ſüdweſtlich Fillein Fuß fußte. Feindliche
Handſtreiche gegen unſere Poſten nördlich Eraonne, öſtlich de
Höhe 108, nordweſtlich Auberive, ſcheiterten in unſerem Feuer
Wir machten zahlreiche Gefangene, darunter einen Offizier In
der Woevre und in ElſaßLothringen drangen unſere b.
teilungen an mehreren Punkten in die deutſchen Linien ein un
führten Gefangene zurück.

Vom 15. Mai abends. Der Tag war ruhig ohne Jnfanterie,
er Der Artilleriekampf ging an verſchiedenen Abſchnitten
weiter.
geſtrigen Tage ſehr ſchwere Verluſte erlitt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 15. Mai: Früh am Morgen beſchoß der Feind heftig unſere
Stellung in Bullecourt und an der Hindenburglinie und unter
nahm darauf zwei entſchloſſene Angriffe. Sein Verſuch gegen
die Hindenburglinie ſcheiterte völlig.
court wurde nach heftigem Kampf, in dem unſere vorgeſchobenen
Poſten im nordweſtlichen Teile des Dorfes gezwungen wurden
eine kurze Strecke zurückzugehen, gleichfalls abgeſchlagen.

Die italieniſche Preſſe und das Ausfuhrverbot
Amerikas

Bern, 15. Mai. Während „Jdea Nazionale“ und
„Giornale d'Jtalia“ in dem von Amerika gegen die Neu-
tralen Europas angekündigten Ausfuhrverbote eine für
den Blockadekrieg der Entente wertvolle, direkte Beihilfe der
Vereinigten Staaten gegen Deutſchland erblicken und
ſagen, die Neutralen hätten dieſe Aktion erwarten können,
nachdem ſie die Aufforderung Wilſons, gemeinſam gegen
den deutſchen Unterſeebootskrieg Stellung zu nehmen,
zurückgewieſen hätten, rät der „Neapler Mattino“ Amerika,
es ſolle mit der Anwendung dieſer Zwangsmaßnahmen
vorſichtig zu Werke gehen. Nicht alle Kriegführenden ſeien
4000 Meilen von den in Frage kommenden Neutralen ent-
fernt; nicht jede Maßnahme laſſe ſich aus dem bisherigen
Verhalten derſelben rechtfertigen. So könne z. B. die
Schweiz, die ſo lange unter der Aufſicht des Verbandes
ſtehe, nicht vorgeworfen werden, daß ſie in unerlaubtem
Maße Deutſchlands Widerſtandskraft begünſtige. Be
ſonders Jtalien habe gar kein Jntereſſe daran, die Schweif
als ſeinen nächſten Nachbar durch überſtür te Maßnahmer
ins gegneriſche Lager abgedrängt zu ſehen.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 15. Mai: An der Front der juliſchen Alpen von Tolmein
bis zum Meere nahm das Zerſtörungsfeuer unſerer Artillerie
und Minenwerfer gegen die mächtige feindliche Linie geſtern
morgen große Heftigkeit an und rief lebhafte Erwiderung ſei
tens zahlreicher feindlicher Batterien aller Kaliber hervor.
Gegen Mittag machten wir infolge kühner Vorſtöße unſerer In
fanterie an mehreren Punkten merkliche Foriſchritte in der
Gegend von Plava, auf den Abhängen des Monte Cuco und auf
den Höhen öſtlich von Görz, von Bergſtren und Vertoibizza.
Gleichzeitig erreichten Teile unſerer Truppen in den nördlichen
Abſchnitten des Karſt die zerſtörten feindlichen Linien öſtlich des
Doſſo Faiti. Zahlreiche Gefangene beginnen in unſer Sammel
lager zu ſtrömen.

Geh. Hofrat Profeſſor Dr. Rud. Sohm
Leipzig, 16. Mai. Der berühmte Juriſt und Kirchenrechts

lehrer unſerer Leipziger Univerſität Geh. Hofrat Profeſſor De
Rud. Sohm iſt heute vormittag 9 Uhr im 76. Lebensjahre eine
Lungenentzündung erlegen.

Rudolf Sohm wurde am 29. Oktober 1841 in Roſtock ge
boren, wo er das Gymnaſium beſuchte und auch mit ſeinen juri.
ſtiſchen Studien, die er ſpäter in Berlin, Heidelberg und Münden
vollendete, begann. Jm Jahre 1864 promovierte er in Roſtot
und habilitierte ſich zwei Jahre ſpäter als Privatdozent
Göttingen, wo er 1870 außerordentlicher Profeſſor wurde. Bald
darauf folgte er einem Ruf als ordentlicher Profeſſor nach Fre
burg und 1872, nach Gründung der neuen deutſchen Univerſität
in Straßburg im Slſaß, nach der Hauptſtadt des Reichslandes
Von dort ſiedelte er 1887 nach Leipzig über, wo er ſeither gewirkt
und gelehrt hat.Sohm gehört zu den bekannteſten deutſchen Rechtslehrern
und vielſeitigſten Juriſten der Gegenwart. Generationen von
Studenten ſaßen in Leipzig zu. Füßen des temperamentvollen
Lehrers. Zu ſeinen Hauptwerken gehören: Das Verhälteiis ben
Staat und Kirche (1878); Recht der Eheſchließung (1875); Jnſt
tutionen des römiſchen Rechts, 1884 (14. Aufl., 1911); Kirchen
geſchichte im Grundriß, 1888 (17. Aufl., 1911).Sohm war Ehrendoktor der Univerſitäten Leipzig, Könige
berg und Peſt und ſeit 1916 ſtimm gter Ritter des OrdenVour le mérite für Kunſt und S
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valtung damit ein ganz neues Gebiet betritt.
jeerſorgung gehörte nämlich bisher nicht zu unſeren Auf
n. Die Hauptfrage, ob ſich die Proving überhaupt auf eine

keine elektriſche Verſorgung haben.
hältniſſe war nur möglich durch Beſchaffung

lieferung
ne Genehmigung

itte, war ihm vollkommen gleichgültig.
ſich nicht.

t fahndete nach Briefen. Die dicke Brieftaſche öffnete er,
enthielt drei, zwei waren ohne Bedeutung aber der
ttel Da pfiff er vor ſich hin! Es hatte ſich gelohnt,

m jungen franzöſiſchen Offizier heimlich ein paar Tropfen
den Sektkelch zu gießen; während die Herren mit den
geunerinnen getanzt hatten; die den Grafen Kayſersberg
ch hatten abfallen laſſen. Der Brief ſtammte von ſeinem
uter. Wer zwiſchen den Zeilen zu leſen verſtand und wer
mochte das beſſer als Herr von Roffen, konnte aus dem
halt, ſo harmlos er klang, eine Menge herausleſen
eich photographierte er den Brief, ſteckte die Brieftaſche

re

en 729

X Merſeburg, 16. Mai.
z Vollſitung wurde heute vormittag 84 Uhr durch den

rinzial- Landtag der Provinz Sachſen

hrafen v. Wartensleben eröffnet.
nen vorläufigen Bericht des Generaldirektors der

u r -Sozietät für 1916 iſt zu entnehmen, daß ſich die
te-Feut entwickelt und einen Ueberſchuß von 1 126 000 Mk.
t Für die Kriegsanleihen wurden 15 Millionen Mk.

e veriht des Elektrigitätsausſchuſſes über die Provinzial
I etreffendlereriitätsverſorgung der Provinz Sachſen,

tet Abg. Dr. Küſter. Die Kommiſſion hat folgenden Antrag

z enten

en

l tn 84 n e beteiligt ſich mit 1840 000 Mk. Stammeinlage
W neberlandgentrale Südharz G. m. b. H. zu Bleicherode.
r räge werden mit den von der Elektrizitätskommiſſion be-

e rgen, welche der öffentlichen Elektrizitätsverſorgung dienen,

er Höhe bis h Mk. zu beteiligen und die Be
ine W hierfür feſtzuſetzen.der e nieznalstommiſſion beſchloſſenen Aenderungen ge
de 4. Der Provingialausſchuß wird ermächtigt, zur Durch-
S biger Beſchlüſſe durch Vermittelung der Sächſiſchen Pro

hen Darlehen bis zur Höhe von 735 Millionen Mk. auf
men und die Bedingungen im einzelnen ſeinerſeits feſtzu

5. Jn Erwägung, daß der Provinziallandtag mehrere der
ragenden Bedingungen des zwiſchen der Provinz Branden-
n dem Staat über Stromlieferung abgeſchloſſenen Ver-
e nicht als annehmbar für die Provinz Sachſen erachtet, wird
Provingialausſchußz ermächtigt, mit dem Königlichen Eiſen-
glus wegen Stromlieferung in Verhandlung zu treten und

ihm einen Vertrag, welcher auf das Elektrigitätswerk Sachſen
t A.G. zu überträgen iſt, unter Zuſtimmung der zur
ung der Vorlage eingeſetzten Kommiſſion abzuſchließen.
ſer Provingialausſchuß wird ermächtigt, namens des Provin
erbandes für Darlehen und Unternehmungen, die der öffent-

Elektrizitätsverſorgung dienen, vorläufig bis zur Höhe von
illionen Mk. die Zins und Tilgungsgarantie zu übernehmen
die Bedingungen werden mit den von der Elektrizitätskom-
n beſchloſſenen Aenderungen genehmigt. 7. Die Verwaltung

u erwerbenden Aktien und Geſellſchafteranteile von Elektri
eunternehmungen erfolgt nach der in der Anlage beigefünten

ung unter Berückſichtigung der von der Elektrizitätskom
on beſchloſſenen Aenderungen.
Der Referent Abg. Dr. Küſter, führte dazu u. a. aus:
andelt ſich hier um die größte und wichtigſte Vorlage, die den
inzial Landtag ſeit ſeinem Beſtehen beſchäftigt haben. Nicht

ſehr wegen ihres äußeren Umfanges, auch nicht ſo ſehr wegen
vor allem deshalb, weil die Provinzial

Die Elektri-
Summe, ſondern

gung an der Elektrizitätsverſorgung einlaſſen ſoll, iſt zu
jahen und auch in den Kommiſſionsberatungen gab es hier-

m keinen Widerſpruch. Das Bild der Elektrizitäts
ſorgung der Provinz war bisher kein einheitliches und kein
nders erfreuliches. So gibt es u. a. weite Bezirke, die noch

Eine Verbeſſerung der
einer groß

Die Erfaſſunggen Elektrizitätsverſorgungs- Organiſation.
diesbezüglichen Programms und Gedankens ſoll richt durch
Provinz ſelbſt erfolgen, ſondern durch eine AktienGeſellſchaft,
der ſich die Provinz mit über 50 Proz. beteiligt. Dieſe Form

f gerade bei der Elektrizitätsverſorgung die geeignete ſein,
m die Provinz iſt durch ihre ſtarke Beteiligung ſtets in der

ge, zu erzwingen, daß die gemeinnützigen Ge
ſtspunkte in
den. Andererſeits erſcheint die Mitbeteiligung des privaten
itals inſofern von Vorteil, weil die Beteiligtern darauf ſehen
den, daß die Gewinnmöglichkeit möglichſt aus-
nutzt wird.
zungsänderungen

Zukunft ſtets berückſichtigt

Redner verlas ſodann die Vertrags- und
der Kommiſſion. Sie ſind unweſentlich.

Zahl der Aufſichtsratsmitglieder wird nur von 5 auf 7 feſt
tzt, von denen 2 vom Provinzialverband vorgeſchlagen werden.
Ein Abgeordneter wünſchte im Vertrage den Zuſatz, daß die

der Ueberlandzentralen nicht
der Städte erfolgen ſolle.

Landeshauptmann Exzellenz von Wilmowski erwidert,

(Nachdruck verboten.

Weltenwende
J Roman von Horſt Bodemer.
„Jean“ bewohnte eine hübſche Dreizimmerwohnung
ten in der Stadt.
mit die Müdigkeit von ihm wich.
iten! Für ſein Vaterland!
hmenn Heren waren doch zu dumm!
in haarſcharfes, ſehr dünnes Federmeſſer hielt er über

e Spiritusflamme ſeiner Kaffeemaſchine, gewandt ſetzte
es unter dem dickaufgetragenen Siegellack an, ohne daß
s Hollubewſche Wappen beſchädigt wurde, löſte er es ſo
it ab, daß es nur noch an der oberen Klappe des Um-
ages hing.

Er braute ſich einen ſtarken Kaffee,
Jetzt hatte er zu ar-

Als Spion! Dieſe vor-
Zu leichtſinnig!

Die weitere Oeffnung war eine Kleinig-
Wieviel Geld der Graf Kayſersberg bei ſich gehabt

An dem vergriff
Geld „machte“ der Jean auf andere Weiſe.

mit dem geſamten Jnhalt wieder in den Umſchlag,
thitte das Siegel an der Unterfläche leicht mit ſeinem

gemachten Federmeſſer, drückte es mit weichem Brot
eder feſt auf den Umſchlag.
tte keine Verletzung feſtſtellen können Und dann legte
Jean ſchlafen. Den Brief von der Platte abzuziehen,

utte noch Zeit.
ttelsperſon zwiſchen zwei und drei auf der Botſchaft vor

nd, war es früh genug!

Der gewiegteſte Detektiv

Wenn Herr von Roffen ihn durch die

Guſtav Zerrgiebel Jean Riche hatte mit derduttermilch den Haß gegen die Franzoſen ins Blut be
ommen Als 1870 Straßburg gefallen war, die Deut
en in das Breuſchtal eindrangen, waren ſie in Schirmeck,
inem kleinen Städtchen am Fuße des Donon, von Frank

eſchoſſen worden. Fanatiſche franzöſiſche Beamte
in die Hand gehmochbolbemnderr 4 wen e

3 J c

tin geworden, bei dem er es ſehr gut hatte.

daß die Provingialverwaltung damit durchaus ernverſtan-
den ſein könne, obendrein es ja nicht im Entfernteſten in ihrer
Abſicht liege, irgend jemand Konkurrenz zu machen.

Abg. von Jagow erbittet Aufſchluß darüber, was es mit
der in dem Vertrag erwähnten Land-Elektri z i tät für
eine Bewandtnis hat.

Landesbaurat Linſenhoff antwortet, daß die Land-
Elektrizität eine Gründung der genoſſenſchaftlichen Ueberland-
zentralen iſt. Dieſelbe ſoll als Betriebsgeſellſchaft ausgebaut
und dann der Elektrizitäts- Geſellſchaft Sachſen- Anhalt ange
ſchloſſen werden.

Damit war die Ausſprache über Ziffer 1 des Kommiſſions
antrages beendet. Es erfolgte einſtimmige Annahme.

Zu Ziffer 2 bemerkte der Referent u. a.: Obwohl die finan
ziellen Verhälicriſſe der Geſellſchaft Südharz nicht beſonders
günſtige ſind, hält doch die Kommiſſion die Beteiligung
der Provinz an ihrem Unternehmen für geboten und zweck-
mäßig, und zwar vornehmlich wegen des Stützpunktes für
das Leitungsnetz des neuen Provinzigalunter-
nehmens. Bezüglich der finanziellen Lage wurde eine be-
deutende Veſſerung nach dem Kriege in ſichere Ausſicht geſtellt.

Abg. Landrat a. D. von Jagow bittet um Ablehnung
der Beteiligung mit Rückſicht auf die augenblicklich ſehr
ſchlechte finanzielle Lage der Geſellſchaft, die bei 2 Millionen
Mark Aktienkapital 6 Millionen Mark Schulden beſitze. Es liege
kein Grund zum Eingehen auf ein ſolch gewagtes Geſchäft vor.
Vorerſt empfehle ſich dringend eine abwaxtende Haltung, auch
deshalb, weil wir mit dem Kapital der Provinz recht ſparſam
umgehen wollen. Wener der Anſchluß an das Werk zwecks
Schaffung eines Stützpunktes durchaus erforderlich
ſein ſollte, dann möge man der Frage des Anſchluſſes an
das Werk der Stadt Erfurt nähertreten.

Landesbaurat Linſenhoff erwidert, daß ein großzügiges
Leitungsnetz projektiert und notwendig ſei. Wenn der Weſten
der Provinz von dem neuen Unternehmen gleichfalls Nutzen
haben ſolle, ſo müſſe die Möglichkeit des Leitungsnetz-Baues nach
dieſer Gegend vorhanden ſein, damit der Braunkohlenſtrom dort
hin geleitet werden könne. Die Ueberlandzentrale Südharz liege
in einem Gebiet, in dem ſehr große Abnahme zu erwarten ſei.
Hier könne man den anderwärts erzeugten Strom vorteilhaft
abſetzen. Das Erfurter Werk ſei noch eu und es komme im
Stadium der Anfangsentwickelung für die Provinz noch nicht in
Betracht. Hinſichtlich der finanziellen Verhältniſſe der Geſell-
ſchaft ſei ja doch wohl Beſſerung nach dem Kriege mit Beſtimmt-
heit zu erwarten. Auf jeden Fall ſtelle ſich hier eine Beteiligung
der Provinz nicht riskanter, wie bei jedem anderen diesbezüg-
lichen Unternehmen dar.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive- Halle betont, daß die vom
Abg. von Jagow vorgebrachten Bedenken auch bei ihm und
anderen Kommiſſionsmitgliedern beſtanden und ihrerſeits zur
Ablehnung geführt hätten. Die bisherigen finanziellen Verhält-
niſſe der Geſellſchaft befriedigten in der Tat in keiner Weiſe,
wobei allerdings darauf hingewieſen wird, daß ſich dieſelben in
Zukunft weſentlich beſſern würden. Die Verhältniſſe liegen aber
jetzt anders. Die neu zu gründende Elektrizitäts- Geſellſchaft
Sachſen- Anhalt ſtütze ſich, ſofern ſie lebensfähig werden ſolle, auf
ein umfangreiches Netz, zu dem die Ueberlandzentrale Südharz
gehört. Nachdem die Beteiligung der Provinz an der Elektrizi
täts Geſellſchaft Sachſen-Anhalt beſchloſſen iſt, bleibe gar nichts
anderes übrig, als daß die Provinz in den ſauren Apfel
beißt, das außerordentliche Riſiko auf ſich
nimmt und die Beteiligung an der Ueberland-
zentrale Südharz beſchließt. Einen anderen Aus
weg gebe es nun nicht mehr. Wir wollen hoffen, daß ſich in Zu
kuerft die Verhältniſſe mit dem Werke beſſer geſtalten.

Oberbürgermeiſter Dr. Schmidt- Erfurt ſchließt ſich dem
Standpunkt des Abg. von Jagow an, Abg. Landrat Schäfer
bittet um Annahme des Kommiſſionsantrages. Die Bedenken
des Herrn von Jagow gehen von falſchen Vorausſetzungen aus.
Eine Beſſerung der Verhältniſſe der Geſellſchaft werde nicht aus
bleiben. Bewieſen werde die beſtimmte Erwartung auch an dem
zunehmenden Vertrauen verſchiedener Kreiſe uſw., die ſtarke
Beteiligung gar der Geſellſchaft wünſchen.

Landeshauptmann Exzellenz von Wilmowski beſtätigt
dies und hebt hervor, daß die neu zu gründende Elektrizitäts
geſellſchaft Sachſen- Anhalt ohne einen entſprechenden Stütz-
punkt nicht lebensfähig wird. Das fragliche Werk ſelbſt gehöre
zu den leiſtungsfähigſten und beſtausgebauten der Provinz.
Es verfüge auch über ein ſehr ſtarkes Leitungsnetz. Jm Gegen-
ſatz zu dem Abg. Dr. Rive beiße er mit Freuden in den Apfel,
ſelbſt wenn er anfangs einen etwas ſäuerlichen Geſchmack haben
ſollte.

Damit war die Ausſprache beendet. Die Abſtimmung er-
gab Annahme gegen 2 Stimmen.

Einſtimmige Annahme erfolgte bei Ziffer 83
und 4 des HKommiſſionsantrages.Bezüglich Ziffer 5 des Antrages betreffend Vertrags-
abſchluß mit dem Fiskus, wurden nach Mitteilung des

Referenten und der Kommiſſion ſehr lebhafte Bedenken ge
äußert, die ſchließlich zur Umgeſtaltung der Vorlag
in oben wiedergegebenem Sinne führten. Namentlich die Ver
pflichtung zur Abnahme ganz erheblicher Strommengen, be-
züglich deren man nicht weiß, ob dafür Abſatz vorhanden iſt,
ſchien ungnnehmbar. Den Bedenken, daß das ſtaatliche Elektri
ſterungsMonopol damit gefördert wird, konnte ſich dagegen die
Kommiſſion nicht anſchließen, weil ſie glaubt, daß darauf die
in Betracht kommende Beteiligung ohne jeden Einfluß ſein
würde.

Die von der Kommiſſion beantragte veränderte
Faſſung wurde einſtimmig gutgeheißen.

Ziffer 6 und 7 des Geſamtantrags der Kom
miſſion wurden gleichfalls einſtimmig verabſchiedet und
damit war die geſamte Vorlage angenommen.

Oberpräſident Exzellenz von Hegel
ſchloß darauf die Tagung mit folgender Anſprache

„Sie haben ſich in kurzer Zeit über eine für die trrtr
Entwicklung unſerer Provinz entſcheidendel
Frage ſchlüfſig gemacht. Wenn ſie auch nicht ganz über
einſtimmend mit dem Vorſchlage des Provinzialausſchuſſes aus
gefallen iſt, ſo läßt ſie doch die Möglichkeit offen, das neue Pro
vinzial- Unternehmen im ganzen Umfange dieſes Vorſchlages zur
Verwirklichung zu bringen. Und, was die Hauptſache iſt, das
neue gemiſchte wirtſchaftliche Unternehmen der Provinz kannnun ſofort in Kraft treten. Jch bin überzeugt, daß dies
in der ganzen Provinz mit großer Genugtuung
begrüßt werden wird. Der Provinzial-Landtag hat ſich da
durch das Anrecht auf den Dank der künftigen Geſchlechter er
worben. Ganz beſonderen Dank ſchulden wir aber alle dem
Herrn Landeshauptmann und ſeinem Referenten,
Landesbaurat Linſenhoff, die dieſe Vorlage mit ſolcher
Hingebung und Urnſicht vorbereitet haben. Der Herr Landes-
hauptmann hat ſich dadurch ein neues Monumentum gera
verenes in der Provinz geſetzt. Jn der Verhandlung ſind ja
Gegenſätze nicht ausgeblieben, aber wie der ſoeben gefaßte Be
ſchluß beweiſt, wurde eine Uebereinſtimmung erzielt, ſodaß auch
diefer Provinzial Landtag mit dem Bewußtſein der
Einmütigkeit in der Sorge um unſere Provkn;
anseinandergehen kann.

Meine Herren! Die Gefahren, die unſer Vaterland be
drohen, haben auch in dieſen Tagen noch unſer Herz bedrückt.
Aber wie nach langem Winter es doch endlich Frühling ge
worden iſt, ſo können wir auch mit feſter Zuverſicht in die
Zukunft bezüglich des Schickfals unſeres teuren
Vaterlandes blicken, das nach Gottes gnädigem Rat be
ſchloſſen iſt, das eine unbezwinghare Heeres und Flottenmacht
verteidigt und hinter denen ein treues, zu Entbehrungen und
Opfern bereites Volk ſteht. Jm Namen der Kal. Staats
regierung erkläre ich hiermit den 30. Provinzial-Landtag ge
ſchloſſen.

Der Präſident Graf von Wartensleben brachte ſo-
dann ein dreimaliges Hoch auf den Kaiſer ans.

Elektrizitäts Verſorgung der Provinz Sachſen
Wie mitgeteilt, erſtattete in der erſten Vollſitzung am Mon-

tag Landesbaurat Linſenhoff ein 1zcſtündiges Referat über
die Vorlage. Nach einem Ueberblick über die bisherige Elektrizi
tätsverſorgung und die langwierigen Vorarbeiten bezüglich der
Neuregulierung führte der Redner gaus: Nach dem Vorbilde
anderer Provinzen und Kommunalverbände ſollen die neuen
Aufgaben durch Anlehnung an vorhandene Be
triebe von gemiſcht wirtſchaftlichen Unternehmungen gelöſt werden, in denen der Provinzialverband
gemeinſam mit den übrigen Kommunalverbänden ſich ausſchlag
gebenden Einfluß ſichert und die öffentlichen Intereſſen zur Gel-
tung bringt. Soweit es irgend möglich iſt, ſoll nun die jetzt von
dritter Seite, im weſentlichen von privaten Braunkohlenwerken,
bezogene elektriſche Arbeit durch eine vom Provingzialverband
kontrollierte Geſellſchaft bezogen und geliefert werden und es
iſt daher verſucht worden, ſoviel wie möglich die vorhandenen
Stromlieferungsverträge in die Hand zu bekommen und ſie bei
dieſer Gelegenheit ſo umzugeſtalten, daß die Bezugs
bedingungen, welche neu zu vereinbaren waren, ſich
günſtiger geſtalten, als die Ueberlandzentralen als Einzel-
abnehmer erreichen konnten. Von den Werken ſollen dann ein
zelne, beſonders günſtig über die Provinz verteilte und billig
arbeitende dazu berufen ſein, den Mehrbedarf an elektriſcher
Arbeit in den nächſten Jahren zu decken. Dieſe werden durch

Hochſpannungsleitungen untereinander und mit den Verbrauchs
punkten verbunden werden müſſen. Auf dieſe Weiſe kann das
Ziel einer wirtſchaftlichen Verſorgung erreicht werden. Die in
dieſer Richtung geführten Verhandlungen ergaben, daß die
Deutſche Co ntinental-Gas-Geſelkſchaft, A.G.
zu Deſſau, für ein Zuſammengehen mit der Provinz ſehr ge

drückt. Unter denen waren ſeine Eltern geweſen. Sein
Vater zählte damals ſiebzehn, ſeine Mutter kaum fünf-
zehn Die Deutſchen hatten kurzen Prozeß gemacht,
die Leute wurden an die Wand geſtellt und nieder-
geſchoſſen Dem älteſten Offizier hatten die verführten
jungen Menſchenkinder leid getan. So weit ſie unter acht-
zehn Jahren waren, wurden die Leute ins Zuchthaus nach
Enſisheim geſteckt und bald nach dem Friedensſchluß von
dem alten Kaiſer begnadigt. Das hatten Vater und Mutter
nicht vergeſſen. Sie hatten ſich ſpäter verheiratet, waren
unter der geordneten deutſchen Herrſchaft vorwärts ge-
kommen. Guſtav war ihr einziger Sohn und jüngſtes
Kind. Die drei älteren Schweſtern waren an deutſche Zoll-
aufſeher verheiratet, früher Unteroffiziere, die ſie kennen
gelernt, auf dem Durchmarſch zu den Grenzübungen
Auf dem Sterbebette hatte der Guſtav ſeinem Vater ge-
loben müſſen bei der Garde in Berlin, unter den Augen
des Kaiſers, zu dienen. Er war von klein auf ein ſehr
anſtelliger Junge geweſen, begabt mit großem Sprach-
gefühl, das ſich an der Grenze, wo man die beiden Sprachen,
deutſch und franzöſiſch ſpielend lernte, gut hatte entwickeln
können. Schon mit vierzehn Jahren war er als
Kellnerlehrling in ein Straßburger Reſtaurant gekommen.
Gewandt und klug wie er war, wurde der junge „Guſtave“
bald der Liebling der Gäſte. Die Trinkgelder ſparte er
gewiſſenhaft und ſo war er ſchon im Beſitz eines kleinen
Vermögens geweſen, als er ſich bei den Gardeküraſſieren
in Berlin dreijährig- freiwillig meldete. Jm zweiten
Jahre war er Burſche bei dem jungen Leutnant Strahlen-

t Der hatte
ihm, bei Hiller ein dort gern geſehener Gaſt, die Stellung
als Kellner verſchafft. Wer da unterkam, ſprang hoch vor
Freude! Der kam vorwärts im Leben, wenn er ſo ſparſam
wie der Guſtav war. Und doch hatte er eines Tages
einen Herrn kennen gelernt, der ſich mit ihm öfters in ein
Geſpräch einließ, er kam meiſtens früh, wenn noch wenige
Gäſte im Lokal waren. Die Trinkgelder ſaßen dem auch
locker in der Taſche und immer fragte er: „Guſtav, wo
bedienen Sie heute?“ Und dorthin ſetzte er ſich Eines
Tages machte ihm der Herr den Vorſchlag nach Petersburg
zu gehen, er könne ihn dort im „Aquarium“ unterbringen,
auch noch andere Einnahmequellen verſchaffen, er ſolle ihn
doch in ſeiner Freizeit einmal beſuchen. Das tat Guſtav
und war erſtaunt, wie genau der Herr über ihn unter-
richtet war, und was der ihm vorſchlug! Er überlegte
nicht Iange. Kündigte ſeine Stellung und wurde von dem

Herrn erſt einmal gründlich in die Lehre genommen, dann
reichlich mit Geld verſehen nach Paris geſchickt, um ſich dort
umzuſehen und ruſſiſche Sprachſtudien zu treiben.

„Zerrgiebel“, hatte der alte Herr geſagt, „Sie müſſen
in der franzöſiſchen Hauptſtadt einſt einmal gründlich Be
ſcheid wiſſen und ſich den Pariſer Dialekt angewöhnen,
Denn auf Jean Riche aus Paris wird Jhr Paß ausgeſtellt
ſein. Jn der großen Stadt, unter franzöſiſchem Schlen-
drian, ſind Erkundigungen über Sie einzuziehen, ſo gut wie
unmöglich. Sie ſollen völlig ſicher gehen, das liegt in
unſerem Jntereſſe! Und wie ich Sie im Petersburger
„Aquarium“ unterbringe, kann Jhnen gleichgültig ſein!
Spitzen Sie die Ohren, dort in den Chambres ſépars6es
wird mehr geredet, als man verantworten kann, außerdem
handelt es Trinkgelder, wenn Sie anſtellig ſind!“

Und „anſtellig“ war der „Jean Riche“ immer geweſen.
„Großzügig“ in der Bedienung. Von einer „Gefälligkeit“
und Geriſſenheit, die ihn ſchnell zum Vertrauten der Lebe-
welt gemacht hatte. Und das brachte recht klingenden Lohn
ein! Unſauber war das Handwerk ja. Tat er's aber
nicht, tat es ein anderer! Und wenn er die ruſſiſche Geſell-
ſchaft half mit in den Schlamm hineinzuziehen, ſo war das
ein Werk für Deutſchland. Es mußte eben auch ſolche Leute
geben! Und die Gefahr übte auch ſeinen Reiz auf ihn
aus. Er hatte „die leichte Hand“, die man haben mußte,
um in Petersburg als Vertrauter ſich eine angenehme
Stellung zu erwerben. Monate, vor allen Dingen im
Winter, hatte es gegeben, in denen er vier-, fünftauſend
Mark hatte ſparen können. Kam der Krieg, ſo hatte
er genug, um nach dem Frieden ſich ein hübſches Hotel
in Straßburg, Baden-Baden oder Berlin zu kaufen.
Aber der Schrecken war ihm doch in die Glieder gefahren,
als er plötzlich dem Leutnant von Strahlentin über den
Weg gelaufen war. Da ging ihm das Verſtändnis auf, auf
welchem Pulverfaß er eigentlich ſaß. Ein Zufall und
er war erledigt! Nun, wenn Herr von Roffen etwas in
die Hand nahm, dann war von dieſer Seite die weit
ſichtigſte Fürſorge ſelbſtverſtändlich! Und anſcheinend gin
es ja recht bald „los“! Sein franzöſiſcher Paß ſchützte ihn
vor Unannehmlichkeiten in Rußland. Jrgendwie würde
ſchon heil über die Grenze nach nd kommen.
Jean Riche, der Guſtav Zerrgiebel war doch mit allen
Hunden gehetzt!

(Forkſetzung folgk.)



Kgnei war. Gs iſt mit der Geſellſchaft ein Vertrag vereinbark
wörden. Danach übernimmt der Provinzialverband bis zu
2 510 000 Mk. A zum Nennbetrage von einer gründenden

beteiligt ſichGeſell „Elektrizitätswerk SachſenAnhalt“ unrſe ehe 1 840 000 Mk. Stammeinlagen an der Ueberland-

zentrale Südharz zu Bleicherode. Die Geſellſchaft ſoll ihren Sitz
in einer Gro t der Provinz erhalten und mit einem Kapital
von 5 Millionen Mark ausgeſtattet ſein. Dieſe S gründende
Geſellſchaft wird außer den Verträgen, welche die Deutſche Con
tinentalGas Geſellſchaft einbringt, auch die übrigen Strom
r e übernehmen, welche bis jetzt vereicibart ſind
und noch abgeſchloſſen werden; d. h. ſie ſoll gegenüber allen
ſtromliefernden Werken d Vermittelung ihrer Leitungen den
e W Vorteil in der Ausnutzung der verſchi en

rife erreichen ſowie an Ueberlandzentralen und Elektrizitäts
werke den Strom ſo abſetzen, daß eine angemeſſene Verzinſung
der Anlage herausgewirtſchaftet wird. Die neue Geſellſchaft ſoll
nach Bewilligung der Mittel alsbald ündet werden und ihre
Geſchäftstätigkeit aufnehmen. Schließlich handelt es noch um
Abſchluß eines Vertrages mit dem Eiſenbahn
fiskus auf Grund ſeines Angebotes, be nd Strom
lieferung. Dieſer Vertrag ſoll auf das Elektrigitätswerk
Sachſen Anhalt übertragen werden. Das Angebot geht dahin,
daß bis zu 60 000 Kilowatt elektriſche Leiſtung in einer Span
nung vor 100 000 Volt von dem bei Wittenberg neu zu gründen-
den Kraftwerk geliefert werden etwa mit einer Benutzungsdauer
von 4000 Stunden. Die Mindeſtabnahme muß 100 Millionen
Kilowattſtunden im Jahre betragen. Die rei ſind zwiſchen
2,05 bis 1,65 Pfg. pro Kilowattſtunde abgeſtuft. it dem Fiskus
ſoll der Vertrag auf 30 Jahre abgeſchloſſen werden, die übrigen
Werke ſind auf 50 Jahre verpflichtet, Strom zu liefern und
müſſen nach den Vertragsbeſtimmungen während der erſten
40 Jahre Vergrößerungen der Werke vornehmen.

Es iſt anzunehmen, daß mit der n und Geſchäfts
tätigkeit der neuen Geſellſchaft eine Reihe von Umbil-
dungen, Neugründungen und Beteiligungen
anderer HKommungalverbände erfolgt. Es wird
nötig ſein, daß der Provintzialverband, um dieſer Bedingung die
für die Allgemeinheit vorteilhafte Richtung zu geben, zum rich
tigen Zeitpunkte in der Lage iſt, einzugreifen, um einerſeits ſich
ſelbſt den wünſchenswerten Einfluß zu ſichern und andererſeits
auch andere Intereſſenten und Kommunalverbände an den ein
zelnen Unternehmungen zu beteiligen.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Akexisbad, 156. Mai. (Ein neues Offiziers-Ge
neſungsheim.) Jn dieſen Tagen iſt das Offigziers-Geneſungs
heim des 4. Armeekorps ſeiner Beſtimmung übergeben worden.
Die nach den Plänen Schinkels erbaute Villa mit ihren Neben
gebäuden, ehemals Beſitz Seiner Hoheit des Herzogs und Sommer
ſitz Jhrer Hoheit der verewigten Herzogin Friederike von Anhalt-
Bernburg, iſt umgebaut und erweitert worden. Die Koſten ſind
teils durch freitwillige Spenden der Aerzte und Beamten des
4. Armeekorps, teils durch Stiftungen ſeitens Seiner Hoheit des
Herzogs, einiger Banken und Großinduſtriellen aufgebracht
worden. Auch einige im Bezirk des 4. Armeekorps gelegene Städte
ſind mit namhaften Summen eingeſprungen, zum Teil ſich da
durch Freiſtellen für 1 oder mehrere Offiziere ſichernd. Die
Jnneneinrichtung, verſehen mit allen Errungenſchaften neuzeit
licher Wohnungstechnik, iſt bei aller Einfachheit von einer überaus
geſchmackvollen Gediegenheit und einer wahrhaft vornehmen Ele-
ganz. Die Leitung des Heims liegt in den Händen der Frau
Oberin E. Gerhardt aus Magdeburg, die den Poſten ehrenamt-
lich verſieht. Mit ſeiner freundlichen Lage, ſeinem anmutigen
gärtneriſchen Schmucke und ſeinem anheimelnden Aeußeren iſt
das Heim recht geeignet, rezſtörte Nerven und geſchwächte Körper
wieder geneſen zu laſſen.

(Hindenburgſpende). An GabenSuhl, 15. Mai.
zur Hindenburgſpende ſind im Kreiſe Schleuſingen bisher
930 Kilogramm aufgekommen. Dazu trugen die größeren land
wirtſchaftlichen Dörfer des Kreiſes natürlich am meiſten bei,
ſo Kühndorf 251 Kilogramm, Rohr 155 Kilogramm, während die
Waldörfer weniger brachten. Die Stadt Schleuſingen hat 72,5,
die Stadt Suhl 11,5 Kilogramm beigetragen.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Eiſenach, 15. Mai. (Die Landwirt ſchaftskam-
mer für das Großherzogtum Sachſen-Weimar) hat
zur Förderung der Landwirtſchaft und ihrer Betriebe auch für das
laufende Kiegsjahr erhebliche Mittel bereit geſtellt. Der vrdent-
liche Etat ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 93490 Mk., der
außerordentliche in der Einnahme mit 9274 Mk. und in der Aus
gabe mit 9067 Mk. ab. Es wurden u. g. bewilligt zur Förderung
land wirtſchaftlicher Zwecke 4400 Mk., für Düngungsverſuche und
eine Kartoffelkulturſtation 2000 Mk., zur Förderung des Obſtbaues
1500 Mk., zur Förderung der Pferdezucht 1650 Mk. an den Landes
pferdezuchtverein, für ſonſtige Förderungsmittel der Pferdezucht
6700 Mk., zur Förderung der Rindviehzucht 3750 Mk., für Bullen
prämiierungen 1000 Mk., zum Ankauf guter Zuchtbullen 2000 M.,
zur Förderung der Ziegenzucht 500 Mk., für Förderungsmittel
der Schafzucht 2000 Mk., der Schweinezucht 1200 Mk., der Geflügel
zucht 200 Mkk., der Bienenzucht 200 Mk., für die Tierzuchtinſpek
tionen 6000 Mk., für das Tuberkuloſe-Tilgungsverfahren 10 000
Mark, für die Tierklinik in Jena und für ſonſtige Förderungs
mittel der Tierzucht 600 Mk. Weiter werden gewährt Zuſchüſſe
an die beiden land wirtſchaftlichen Winterſchulen zu Markſuhl
und Triptis je 5000 Mk. für Wanderlehrtätigkeit 1400 Mk.,
für Wanderhaushaltungskurſe 800 Mk., für landwirtſchaftliche
Vorträge 500 Mk., an den Arbeitsnachweis der Landwirtſchafts
kammer der Provinz Sachſen 500 Mk., an den Deutſchen Land-
wirtſchaftsrat 600 Mk., an den deutſchen Pomologenverein 50 Mk.,
für Unterſfuchungsgebühren 1000 Mk. und für ſoziale Kriegsinva-
lidenfürſorge 500 M.

Wertzuwachsſteuergeſetz hat der Hausbeſitzerverein Einſpruch beim

teilweiſen Ein
ſtellung der ſtädtiſchen Schuldentilgung während des Krieges.
Zur Sprache kam auch, daß trotz wiederholter Ausſchreibung der
Stipendien der Carl Alexander-Jubiläumsſtiftung ſich nur ein
eingiger Bewerber gefunden hat. Die dadurch nicht gebrauchten
Beträge werden für Vedürfniſſe nach dem Kriege zurückgeſtellt.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Sundhauſen, 15. Mai. (Der neue Pfarrer für

Sundhauſen.) Hier fand unter Vorſitz des eHrrn Konſiſto
rialrates Pfitzner aus Rottleberode eine gemeinſame Sitzung der
kirchlichen Körperſchaften ſtatt, um für die hieſige Gemeinde einen
neuen Pfarrer zu wählen. Herr Paſtor Sachtleben aus Elvers-
dorf (Alten.) wurde einſtimmig gewählt. Herr Paſtor Sachtleben
iſt ein geborener Nordhäuſer.

Löſau, 15. Mai. (Für zehnjährige treue
Dienſtz eit) iſt der Landwirtſchaftsgehilfin Frieda Pohle,
im Dienſt beim Landwirt Bach hierſelbſt, kürzlich von der Land
wi kammer den lanb wirtſchaftlichen Kreisvertreter
Herrn Voigt -Kretzſchau unter warmen Worten der An
erkernung für treue Pflichterfüllung eine ſchöne Broſche
überreicht worden. Auch von ihrem Arbeitgeber wurde ſie reich
lich beſchenkt.

Gera, 16. Mai. (Anſehnliches Legat). Die ber
ſtorbene Juſtigrätin Friedemann in Gera hat dem altertums-
forſchenden vogtländiſchen Verein in Hohenleuben ein Legat von
9000 Mark zum Bau eines Muſeumhauſes in Hohenleuben
hinterlaſſen.

Diebſtähle und andere Skraftkaken
Eisfeld (SachſenMeiningen), 15. Mai. Verhaftung

eines Schwindlers.) Vor einigen Tagen kam
ein Soldat, der mehrere Auszeichnungen trug, nach
Harras zu einer Frau Büttner, deren Mann ſchon ſeit
längerer Zeit als vermißt gemeldet iſt, und beſtellte an dieſe und
an die Kinder Grüße. Der Mann liege ſchwerverwundet in
Düren im Lazarett, woſelbſt er (der Soldat) Oberkrankenpfleger
ſei. Der Kranke wünſche zu eſſen, ein Paar Stiefel und Geld.
Am Mittwoch fahre er wieder nach Düren zurück und wolle die
Sachen und auch das Geld mitnehmen. Die Frau zweifelte an
den Angaben, aber der Soldat erklärte, Büttner ſei verſchüttet
geweſen und ſo ſchwer verwundet, daß er nicht ſchreiben könne.
Die Frau glaubte nun, nahm den Soldaten gaſtfreundlich auf
und verpflegte ihn zwei Tage lang. Die gewünſchten Sachen
brachte die Frau nach Eisfeld an die Bahn und gab noch 14 Mark
bares Geld her. Der Soldat nahm die Sachen an ſich, fuhr aber
nicht nach Düren, ſondern begab ſich nach Ob e rwind, wo er
bei dem Landwirt Löffler dasſelbe Manöver ausführte. Auch
hier bekam er 385 Mark Geld und 5 Mark Trinkgeld, ſowie Eß-
waren in beträchtlicher Menge für den Schwiegerſohn des
Löffler. Als der Soldat weg war, ſtiegen den Leuten doch Be
denken auf, und ſie benachrichtigten die hieſige Polizei. Dieſe er
wiſchte den Gauner und verhaftete ihn. Ein großer Teil des
erſchwindelten Gutes wurde noch vorgefunden, außerdem zwei
Paar Schuhe und ein Ruckſack, die ohne Zweifel einer Frau
Forkel in Maſſenhauſen geſtghlen wurden. Der Schwindler ent
puppte ſich als der 20jährige Schieferdecker Martin Lipp-
mann von Effelder, der in Eisfeld gelernt hat. Er wurde
im Januar d. Js. nach Düren eingezogen, hatte dort vom 4. bis
14. April Urlaub nach MünchenGladvach, kehrte aber nicht in
ſeine Garniſon zurück, ſondern treibt ſich in dieſer Zeit mit
einem gefälſchten Urlaubspaßß Amher. Der Gauner wurde von
einem Transportkommando des ErſatzBataillons Hildburghauſen
abgeholt und ſieht nun ſeiner wohlverdienten Strafe entgegen.

Verſchiedene Vachrichken
Erfurt, 15. Mai, (Ein großer Fichtenrin enberkauf) findet demnächſt für ne zahl Oberförſtereien des

Regierungsbezirks Erfurt ſtatt. Es handelt ſich zumeiſt um die
Thüringerwaldforſten des Kreiſes Schleuſingen, deſſen
ſieben Oberförſtereien mit ihrem gewaltigen Waldbeſtand von den
zum Ausgebot kommenden 30 500 Zentnern allein 29 000 Zerttner

abgeben ſollen. Den Reſt von er re re d W
rz gelegene, ebenfalls mit Gebirgswa erſehene 7Ziſere Benneckenſtein. Bei dem Verkauf beſteht zudem

noch die Vorſchrift, daß die zu liefernde Menge auch um 50 v.
H. überſchritten werden darf, Der Verkauf geſchieht für alle
Bezirke durch die Oberförſterei Suhl, rend die Kgl. Re
gierung in Erfurt ſich die Erteilung des Zuſchlags vorbehält. Der
Verkauf iſt ſchon deshalb ſehr bemerkenswert, weil es ſich zum
erſtenmal um ſo große Mengen und um die reſtloſe Ausnutzung
des Rindenabfalles handelt, die früher längſt nicht in jetzigem
Maße geſchah. Der Holzabſchlag iſt allerdings ebenfalls gegen
früher bedeutend ſtärker geworden.

CLandwirtſchaftliches
Die Erfaſſung der Getreideernte in den früherntenden

Gebieten
Da wir in dieſem Jahre, nicht wie in den bisherigen Kriegs

jahren, mit genügenden Rücklagen in das neue Erntejahr hinein
gehen können, müſſen umfaſſende Vorbereitungen zur ſofort i
gen Nutzbarmachung der Grnte, vor allem der Getreide
ernte, getroffen und auf das ſorgſamſte durchgeführt werden. Zu
nächſt werden durch phänologiſche, d. h. Wachstums- Beobachtung
diejenigen Gebiete feſtgeſtellt werden, in denen die Ernte voraus-
ſichtlich am früheſten ſchnittreif ſein wird. Zur Anſtellung dieſer
Beobachtung werden als berufene Stellen die Landwirt
ſchaftskammern und die Kriegswirtſchaftsſtellen
herangezogen werden. Nach Feſtſtellung dieſer Beobachtungen
wird es darauf ankommen, in den in Betracht kommenden Gebieten
die nötige Anzahl von Dreſchmaſchinen, Arbeits und Geſpann
kräften, ſowie ausreichende Kohlenmengen bereitzuſtellen. Die
Durchführung des Frühdruſches wird, da die Landwirt
ſchaft in der in Betracht kommenden Zeit mit anderen Arbeiten
überlaſtet iſt, in vieken Fällen nicht den Landwirten ſelbſt auf
gebürdet werden können, ſondern wird durch beſondere, r
bereitgeſtellte Arbeitskräfte durchgeführt werden müſſen. Bei der
Reichsgetreideſtelle iſt eine beſondere Abteilung für die Durch
führung des Frühdruſches gebildet worden; es iſt ihre Aufgabe,
dafür ſorgen, daß nicht nur die rechtzeitige Verſorgung der
Bevölkerung mit Brotgetreide geſichert iſt, ſondern daß auch die
durch den Frühdruſch hervorgerufene Belaſtung der betroffenen
Landwirte eine möglichſt geringe ſein wird.

Enten- und Gänſeeier
Mehrfach wird irrtümlicherweiſe angenommen, daß der Ver

kehr mit Enten und Gänſeeiern keinerlei Beſchränkungen unter-
liegt. Demgegenüber iſt auf S 18 der Verordnung über Eier vom
12. Auguſt 1916 zu verweiſen, deren Vorſchriften ſich auf Eier
von Hühnern, Enten und Gänſen beziehen. Demgemäß erſtrecken
ſich alle landesgeſetzlichen Beſtimmungen und örtlichen Anord
nungen über den Verkehr mit Eiern auch auf Gänſe- und Enten
eier, ſoweit nicht ausdrücklich anderes beſtimmt iſt.

Sportnachrichten
Fußballſport

Die zweite Zwiſchenrunde um die zweite Kriegsmeiſter
ſchaft des Verbandes Mitteldeutſcher Ballſpielvereine wird am
Sonntag, den 20. Mai, ausgeſpielt. Als Gegner wurden be
ſtimmt: Erfurter Sportklub--Dresdner Fußballring in Leipzig
auf dem Wackerpark, Schiedsrichter: Zipfel, Favorit Halle.
Halleſcher Fußballklub 18 9 6--Cöthen 02 in Halle
auf dem Sportfreundeplatze; Schiedsrichter: Kunath, Spiel-
vereinigung Leipzig. An beiden Orten herrſcht von 1 Uhr mittags
ab Spielverbot.

Kurorte und Reiſen
Jahannisbad, das Gaſtein des öſterreichiſchen Rieſen

gebirges. Am 16. Mai wurde die Kur und Badezeit eröffnet.
Damit verbunden war das Feſt der Quellenweihe, aus welchem
Anlaß ein feierlicher Gottesdienſt abgehalten wurde. An dieſem
Feſttage gab der allbekannte und ſchon rühmlichſt bewährte
Muſikdirektor Fritz Müller-Prem mit der von hervorragenden
Konſervatoriſten gebildeten Kurkapelle das erſte Konzert. Die
rührige Kur und Gemeindevertretung hat auch heuer wieder
alles getan, um den Wünſchen der Kurgäſte nachzukommen und
dadurch bei ihnen eine freudige und angenehme Erinnerung an
den ſeit 911 Jahren beſtehenden Kurort der gewiſſermaßen ein
unvergleichlicher und unverſiegbarer Quell für die leidende und
erholungsbedürftige Menſchheit geworden iſt und ſich eines ſtets
wachſenden Zuſpruches erfreut wachzurufen. Für hinreichende
Verpflegung iſt geſorgt.

C „àz „JJ„Des Himmelfahrtsfeſtes wegen erſcheint die
nächſte Nummer unſerer 5eitung am Hreitag früh.

Börſen- und Handelstei
Deviſenkurſe

Berlim, 16. Mai. Die telegraphiſchenſich heute für Auszablungen
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Bulgarien

Konſtantinopei 2050 JS r ein türkiſches Pfund e

Spanien ifür 100 Pefetas 131Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 16. Mai. Die Rede des Reichskanzlers di

der Vörſe den Hauptgeſprächsſtoff bildete, wurde mit u
aufgenommen, blieb aber auf die Kursgeſtaltung ob ken
Es ſebte ſich. obwohl die Grundſtimmung feſt n e
blieb, Realiſationsneigung allſeitig etwas ſtärker du e
die Kurſe der führenden Werte bei ſtillem Geſchäft u ſo
mäßige Abbröckelungen erfuhren. Eine Ausnahme mag weit
lich Benz, Schantungbahn und einige Kaſſapapiere. gä le
markt hat ſich nichts von Bedeutung verändert. Für R
Renten machte ſich bei leicht anziehenden Kurſen etwa d
geltend. Zum Schluß trat wiederum eine ziemlich Kauf
Befeſtigung ein, von der beſonders Bismarckhütte
ruſſiſche Bankaktien Nutzen zogen.

Produktenbericht.

Jm Produktenveheute kaum etwas verändert. er hat
hier und in der Provinz lebhaft begehrt; elie
auch Offerten vor für ſolche, die Forderungen waren 3 t
hoch. Die angebotene Ware von Wicken, Peluſchken t
bohnen zur Saat genügte in keiner Weiſe der regen n e
da viel zu Speiſezwecken Verwendung finden. Lupinen in
falls begehrt und es fehlt auch nicht an Offerten. Von d
hafer kommt noch immer ſehr wenig Ware heraus, bemerte
iſt, daß der Einkaufspreis für die Nährmittelfabriken
Beträchtliches geſtiegen iſt, die Fabrikpreiſe jedoch ich

worden ſind. icht edh
Hindenburg. Die Königliche Bergwerksdirektion g.

kannt, daß ſie nach dem Vorgang der Oberſchleſiſchen Kek
konvention vom 14. Mai ab die Preiſe für Kohlen um 2
die Preiſe für Briketts wegen der erhöhten Pechvreiſe um

für die Tonne erhöht hat. e
Letzte Telegramme

Reichs und Landtagsabg. Wallemborn
Berlin, 16. Mai. Der Reichstags und Landtagzeh

ordnete Wallemborn (Zentrum) iſt heute früh im St In
Stift in Berlin-Südende geſtorben.

Verſenkt
Kopenhagen, 16. Mai. Das däniſche Miniſterium

Aeußern gibt bekannt, daß die däniſche Bark „Anng
der Reiſe von Jamaica nach Frankreich im Atlantiſchen d
verſenkt wurde. Der däniſche Dreimaſtſ
„H. H. Peterſen“, auf der Reiſe von England nach J
mark mit einer Kohlenladung, wurde im Aklantiſchen de
verſenkt.

Berlin, 16. Mai.

Eine amerikaniſche FreiwilligenDiviſion
„Waſhington, 16. Mai. (Reutermeldung.) Die Konferenz

Mitgliedern beider Häuſer des Kongreſſes, die über die Arme
zu beraten hat, iſt in ihrem Bericht an die beiden Häuſer ühn
gekommen, einen Paragraphen zu empfehlen, der Wilſon
mächtigt, eine Freiwilligen-Diviſion aufzubringen
Rooſevelt nach Frankreich führen will.

r

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartie
Großes Hauptquartier, 16. Mia
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht
Bei ungünſtigen Witterungsverhältniſſen war die

fechtstätigkeit verhältnismäßig gering.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Beiderſeits Craonne und nördlich von Prosnt

hielt die geſteigerte Artillerie- Tätigkeit ohne Unh
brechung an.

Oeſtlich von Neuville brach ein märkiſqge
Bataillon auf 600 Meter Breite in den feindlich
Graben ein und hielt die neu gewonnene Stellung get
mehrere mit ſtarken Kräften geführte franzöſiſche Angrif
175 Gefangene, ſowie zahlreiche Gewehre aller Art fie
in die Hand der tapferen Truppen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Lage unverändert.

Mazedovniſche Front
Das lebhafte Feuer zwiſchen Prespa und Doiran

See hat auch auf die StrumaFront übergegriffe
Der Erſte Generalquarkiermeiſtet

Ludendorff.
Luftkämpfe

Berlin, 16. Mai. Während die Tätigkeit der Luftſtei
kräfte am 14. Mai durch die ungünſtigen Witterungsverhäln
ſtark eingeſchränkt wurde, war ſie am 13. Mai ſehr rege. Unſe
Gegner hatten es am 13. Mai wieder einmal beſonders e
unſere Ballons abgeſehen. Jhre Tätigkeit iſt ihnen aus e
ſtändlichen Gründen ein Dorn im Auge. Gerade in der lehtt
Woche haben unſere Luftſchiffer uns durch die Ueberwachung
Gegend an und hinter den feindlichen Linien und durch die G
kundung und die von ihnen geleitete Bekämpfung feindlicher de
terien überaus wertvolle Dienſte geleiſtet. Der Feind beſchef
Aufſtiegſtellen und die Ballons ſelbſt mehrfach mit Artil
Außerdem fanden an den Hauptkampffronten zahlreiche Flien
angriffe gegen die Ballons ſtatt. Aber unſere Abwehrgeſh
und unſere Schutzflieger waren auf der Wacht. Nicht ein vel
wurde heruntergeſchoſſen.

Unſere Vombenflieger betätigten ſich mit dem gewöhnlite
Erfolg. Jn der Nacht vom 13. zum 14. Mai verurſachte ihr u
gezieltes Spreng- und Brandbombardement auf dem Bahn
Commercy Zerſtörungen und einen Brand. Unſere Gegner
looren am 13. Mai 14 Flugzeuge und einen Feſſelballon,
14. Mai ſieben Flugzeuge.

rdweſt
Ingriffe

Verantwortlich: 9für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. ein

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle
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Nukki
Eine Pfingſtſkizze von E. Petſch

Peter hatte einen Freund bekommen. Es war kein
gunge, und es war auch kein Mädchen. Er mochte beide
t recht leiden. Sie neckten ihn zu ſehr und über-
J t er verſtand ihr Lachen nicht, und ihre Wildheit. Er

d das häßlich. Aber hier dieſer Freund, das war der
tage Dieſen Freund konnte man lieb haben, ſo lieb
ben Man konnte ihn an ſein Herz drücken, und an ſein
ſicht und dann ſpürte man etwas Warmes, Weiches und
Süßes und ſo konnte man liegen und ruhig ſein. Man
prauchte nicht laut zu lachen oder zu ſprechen Nukkeli
fielt ganz ſtill und ließ ſich küſſen. Es war ein Kaninchen,
ein ſüßes kleines Kaninchen, mit einem braunen Fell und
einem luſtigen Schnurrbart, dem man die kleinen Ohren
ſtreicheln, das man auf den Händen ſchaukeln konnte.
Nukkelchen war Peters Freund und keiner durfte es
anrühren jawohl keiner durfte das anrühren.

Aber an einem Sonntag bekam Peterchen plötzlich
einen ganz unendlichen Schrecken. Der Vater hatte geſagt:
Nun können wir es bald ſchlachten“ Wen, was?
Kukkichen wollte man ſchlachten? Nein, wie? Wie konnte
man denn Nukki töten nein, hört ihr Ach, es war ja
nicht wahr? Wen ſchlachtete man? Man ſchlachtete
pelft doch in der Schule hatte er es doch gehört. Man
ſhlachtete einen Ochſen, oder ein Kalb, oder eine Kuh
al dieſe dummen Tiere, die da irgendwo lebten, aber
Nukkeli nein, das gab es nicht.

Aber wo war dieſer Ochſe, den Vater ſchlachten wollte,
oder das Kalb es war doch nicht Nukki? Ach, ſagt doch,
ez war doch nicht Nukkt Sollte er fragen? Vater zu
fragen, das war ſo ſchwer. Mutter hätte er ſchon leichter
fragen können aber er tat es auch nicht gern. Wenn er
Anna fragte, Anna, die in der Küche war Aber wenn
ſie dann alle lachten. Sie lachten ſo gern. Er wußte
es. Ach, und er fürchtete dieſes Lachen, er haßte es. Aber
es trieb ihn davon. Er hatte ſolche Angſt, ſolche Angſt
Und er ſchlich hinter ſeiner Mutter her, und ſuchte ein
Vort zu erfaſſen. Mit ſeiner ganzen kleinen Seele hörte
er, horchte er aber es wurde nicht mehr davon ge

Nukkichen ließ ſich küſſen, und
ſprochen.

Und Nukkichen lebte.
war ſo gut und ſo ſüß und hatte ſeinen kleinen Freund ſo
ieb und dafür bekam es viele Küſſe.

Aber auf einmal fiel das Wort von neuem. Schlachten
hieß das Wort, und das andere hieß: Pfingſten Zu
Pfingſten, hört wohl, zu Pfingſten alſo ſollte Nukkichen
geſchlachtet werden. Ach, es war ja nicht möglich! Aber
diesmal lebte das Wort. Groß, flammend ſtand es da, und
es brannte ſich in ein armes, kleines Herz, in das Herz
eines Kindes, das wie das Herz einer Mutter war, obwohl
es einem kleinen Jungen gehörte, der ſcheu und ſtill durch
das Leben ging. Pfingſten und ſchlachten wie kam das
zuſammen? Nun, weil es einen Feiertagsbraten geben
ſollte, ſo ſagte Anna. Einen Feiertagsbraten einen
Braten.

Das Entſetzen kam zu der Angſt, der Ekel, der Haß
ach, was wühlte alles in dieſer kleinen Seele und über
allem ſtand dieſe große mütterliche Liebe, und dieſe ſüße
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Himmelfahrtstroſt
Das war ein Scheiden ſtumm und bang und ſchwer,
Als er von ihnen ging, ſein „Ich bin bei euch!“ ſprach;
Sie blickten lange noch dem letzten Glanze nach,

Der ihn umfloß und ſahn ihn ſchon nicht mehr.
Und gingen dennoch ſtill getröſtet fort,
Und ſuchten ihre ſichern, graden Straßen:
„Jhm nach!“ trotz Not und Tod und Menſchenhaſſen!
Wir ſehn ihn wieder, wenn nicht hier ſo dort!

Sollt es nicht mancher Mutter Troſt uoch ſpenden
Und manchem armen Weibe mancher Braut
Und Schweſter, die zum letzten Male ſchaut

Ein liebes Antlitz jäh ſich von ihr wenden

O, würdet ihr gedenken an das Wort:
Allüberall iſt er gut aufgehoben,
Der Herr ſchützt ihn auf Erden wie auch droben!
Ihr ſeht ihn wieder wenn nicht hier, ſo dort.

J. Linberg.

dieſes feurige, quälende Wort, das wollte kommen das
ſchritt und ſchritt, langſam wie ein entſetzliches Tier auf Nuk
kelie zu. Das hatte giftige Zähne und eiſerne Krallen und
blutige Augen o Gott, wie entſetzlich war dieſes Tier.
Wie konnte man Nukki vor ihm ſchützen? Nahm man es
ſo in den Arm, und hielt es ganz, ganz feſt, daß es keiner
nehmen konnte? Oder ſollte man es verſtecken, irgend
wohin, wo es niemand ſah? Was konnte man tun?

Und draußen wurde die Welt licht dabei, und bunt.
Die Maitage kamen mit all ihrer Süße. Schön war es,
daß die Sonne ſo golden ausſah, und ſchön war es, wenn
die warmen Regen über die Gärten gingen und alles ſo
friſch herausputzten. Blinkende Tropfen ſaßen dann an
den Blumen, und eine ſüße Duftquelle floß durch die
Gärten. Nukkichen durfte im Graſe ſpielen und bekam ein
blaues Band um den Hals und durfte an den ſchönen,
weißen Maiblumen riechen und mußte ſeine ſüße kleine
Naſe in die Vergißmeinnicht hineinſtecken und es wäre
alles ſo ſchön geweſen, wenn Pfingſten nicht geweſen wäre.

Aber es kam näher und näher. Wie lange blieb es
noch aus? Vier Tage, ſagte Anna, vier Tage Heute,
morgen, noch einmal morgen, noch einmal nein, nein,
das geſchah nicht. Wer half da? Wer, wer? Vater,
Mutter oder der liebe Gott?

Da ging der Vater vorüber. Er ſah Nukki an und
lachte. „Nun wirſt du bald gebraten, Kerl,“ ſagte er.
Peter wollte ſchreien, aber ſeine Lippen waren wie ver-
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ſie wie zerbrochene Flügel herunterhingen. Er ſah ſeinen
Vater weitergehen, er hörte das Lachen, dieſes Lachen
und er wußte es nun ganz genau, daß Nukki ſterben mußte.
Und da bekam er auf einmal wieder Leben. Er konnte
ſeine Hände wieder heben und ſprechen. Und ſo ſtand er
und ballte die Hände hinter ſeinem Vater und ſtammelte
immer dieſe zitternden Worte: „Du ſollſt es nicht ſchlachten,
du ſollſt es nicht ſchlachten Das wollte er ſeinem
Vater ins Geſicht rufen, heute abend, ganz gewiß, heute
abend und Nukki nahm er mit zu Bett und ließ ihn
nicht mehr los, gar nicht mehr und wenn ſie ihn ſchlagen
würden er ließ es nicht mehr los.

Aber es wurde Abend, und Peterchen bekam kein
Wort über die Lippen. Er dachte morgen, morgen und
er ſaß wie gelähmt. Er ging zu Bett, er wollte ſchreien:
„Gebt mir Nukki!“ und er ſagte kein Wort. Erſt, als es
ganz ſtill war und dunkel, fing er auf einmal an zu beten:
erſt leiſe, dann laut. Es war ein wirres Geſtammel, ein
angſtvolles, zitterndes Geſtammel. „Lieber Gott, laß
Nukki leben gib uns einen anderen Braten, einen Ochſen,
oder was du willſt, lieber Gott Und dann kamen
ihm die Tränen, und er ſchluchzte in ſeine Kiſfen hinein,
und rief nach Nukki, leiſe, lauter, immer lauter.

Und dann knarrte auf einmal die Türe. Er ſah durch
ſeine Tränen ein zitterndes gelbes Licht, und er hörte die
Stimme ſeiner Mutter. Erſchrocken ſchlug er die Hände
vor das Geſicht. Aber da fühlte er ſchon eine Hand auf
ſeinem Haar. „Aber Kind,“ ſagte ſeine Mutter, „was
haſt du denn? Biſt du krank?“ Und er blinzelte mit ver-
ſchwollenen Augen in das gelbliche Licht und biß die Zähne
zuſammen. „Was haſt du?“ fragte ſeine Mutter. „Nun?
Soll ich den Vater rufen?“ Nein, nein, dann wollte er es
noch eher der Mutter ſagen. Und da preßte er wieder
zwiſchen den Zähnen hervor: „Jhr ſollt es nicht ſchlachten,
ihr ſollt es nicht ſchlachten.“

„Wen, was?“ fragte die Mutter. „Nukki,“ ſagte er
ganz leiſe und zärtlich; ach, es war, als ob er beim Sprechen
mit ſeinen kleinen Händen dieſes Wort liebkoſte.

Und in der Frau, die da die Beichte ihres Kindes
hörte, ſtieg auf einmal ein ſeltſames Gefühl auf. Das
war wie Scham, wie eine große Scham vor ihrem Kinde,
das ſeine kleine Seele einem unvernünftigen Tiere ent-
gegentragen mußte, und eine Bewunderung, eine zärtliche
eng Wermng für dieſes warme, überſtrömende Kinder-

erz.
„Du ſollſt es behalten,“ ſagte ſie ſehr leiſe und weich.

Und ſie ſtand auf und ging raſch hinaus. Und während
Peter noch dieſen Klang feſthielt, kam ſeine Mutter wieder
und legte ihm Nukki in die Arme.

„Da,“ ſagte ſie, „laß es neben deinem Bette ſchlafen,
immer jetzt gehört es dir ganz allein.“

„Jhr ſchlachtet es nicht?“ ſtammelte das Kind. „Nie,“
ſagte die Mutter. Und da ſtieß er einen zitternden Schrei
aus, voll von Freude und Dankbarkeit, küßte Nukki und
ſtreichelte ſcheu und zärtlich ſeiner Mutter die Hände. Und
als ſie ſich über ihn beugte, und er Tränen in ihren Augen
ſah, da lächelte er, und fragte: „Warum weinſt du denn?“

Und die Mutter ſenkte die Augen vor ihrem Kinde
und ſagte „ich ach Kind, es hätte mir auch leid
getan um Nukki.“

Und dann lächelten ſie beide und ſagten ſich gute Nacht,
Zgärtlichkeit eines Kindes. Und Pfingſten, Pfingſten, l ſteinert. Er wollte die Hände heben, und fühlte doch, daß glücklich und zärtlich.

Bunte Map e entfernt werden muß. Als wirklich wirkſames Mittel für die ſ Technik das Metall auszuſchalten und an ſeiner Stelle andere,p Haltbarmachung von Blut kommt nach den bisherigen Verſuchen gleichfalls im Jnland erzeugte Stoffe zu verwenden.
Warum wandern die Lachſe und Heringe?

Die Vorliebe älterer Naturforſcher, die merkwürdigen
Vanderungen mancher Fiſche durch ſeltſame Jnſtinkte zu er-
klären, hat in der modernen Wiſſenſchaft, die alles auf natürliche
Veiſe zu erklären verſucht, keine Berechtigung mehr. Man hat
vielmehr durch ſyſtematiſche Verſuche feſtgeſtellt, welche Empfind-
lichkeit gewiſſe Fiſche gegen Veränderungen in der Beſchaffenheit
des Seewaſſers aufweiſen. In der gegenwärtigen Zeit könnten
nämlich ſolche Verſuche dadurch eine erhöhte Wichtigkeit an
nehmen, daß es unter Umſtänden gelingen könnte, die gewonne
nen Erfahrungen zu benutzen, um größere Fänge in leicht zu
gänglichen Eebieten zu erzielen. Wenn man Lachſe und Heringe
in einem Glasbecken unterbringt, welches an der Seite eine ſtete
Zufuhr, in der Mitte eine ununterbrochene langſame Ab-
leitung des Waſſers geſtattet, ſo zeigt ſich, wenn das Waſſer
auch nur um Grad in ſeiner Temperatur geſtiegen iſt, ſofort
eine Wanderung der Fiſche zum wärmeren Waſſer hin. Wenn
das zugeführte Waſſer ſalzig iſt, ſo kann dieſes als Seewafſſer,
das reinere Waſſer als Brackwaſſer aufgefaßt werden. Unver-
tennbar iſt bei dieſem Verſuch die Neigung der Fiſche für Brack
waſſer. Man kann hieraus ſchließen, daß die Fiſche das Süß-
waſſer eines Fluſſes ſchon ſehr weit vor ſeiner Mündung ins
Meer entdecken und ſich ſeinem Urſprungsort nähern. Sollte es
nicht möglich ſein, durch künſtliche in Meer geleitete Süßwaſſer-
ſtrömungen die Fiſche an beſtimmte Stellen einer Küſte zu locken
und ſie hier in Maſſen zu fangen?

Blut als Nahrungsmittel
Die Nahrungsmittelteuerung bei uns und im Auslande hat

die verſchiedenſten Vorſchläge zur Abhilfe hervorgerufen. Als
t tellos einwandfreies und außerordentlich nahrhaftes
Nitel für die menſchliche Ernährung muß tieriſches Blut be-
iwet werden, welches bisher wohl faſt nur in der Form von
lutwurſt als Nahrungsmittel in den Verkehr gekommen iſt.

ten doch alle blutarmen und ſchwächlichen Perſonen es ſich
Phet ſein laſſen, daß Blutwurſt für ſie eine viel zweckmäßigere

ahrung iſt als Stärkungsmittel, mögen ſie nach ſo hochtönende
men beſißen! Nach neueren Unterſuchungen des Phyſiologen
leig ewefi iſt Rinderblut dem Fleiſch an Nährwert völlig

Lleichwertig. Schwierig geſtaltet ſich beim Blut im Gegenſatze
zum Fleiſch der Vertrieb, weil dieſer eine vorherige Konſervie-
tung bedingt und das Konſervierungsmittel vor dem Gebrauch

nur Formalin in Frage. Dieſes läßt ſich nun bis auf ganz ge
ringfügige und jedenfalls unſchädliche Reſte aus dem Blute
wieder entfernen, ſo daß dieſes dann zur Bereitung aller mög-
lichen Speiſen verwendet werden kann, für welche man bisher
Fleiſch oder Eier benutzt hatte. Hoffentlich erweiſen ſich die
„Blutſpeiſen“ auch als ebenſo ſchmackhaft wie die aus Fleiſch oder
Eiern zubereiteten!

Zuſammenhang zwiſchen Krieg und Nordlicht
Während unſere ältere Generation das Nordlicht größten-

teils aus eigener Anſchauung kennt, alſo ein- oder zweimal im
Leben ein Nordlicht wirklich zu ſehen bekommen hat, ſind die
Nordlichter in den letzten Jahren ſeltener und ſeltener geworden,
während der Kriegszeit aber gänzlich ausgeblieben. Jſt es nicht
möglich, daß hier ein geheimnisvoller Zuſammenhang zwiſchen
den Kriegsereigniſſen und dem Ausbleiben der Nordlichter ſtatt
findet? Dieſer Gedanke iſt nicht ganz von der Hand zu weiſen,
da ein Einfluß der ungeheuren Exploſionsvorgänge auf die
Witterung ſicher vorhanden ſein dürfte, ja bei dem bekannten
„Wetterſchießen“ in einigen Gegenden in Friedenszeiten eine
derartige Wirkung künſtlich beabſichtigt wird. Die Statiſtik der
Nordlichter lehrt, daß ſolche z. B. in der Schweiz bis zum Jahre
1840 faſt alle ein oder zwei Jahre kräftig in die Erſcheinung
traten, dann ſeltener wurden, ſo daß in der Zeit von 1875 bis
zum Kriegsbeginn nur noch drei Nordlichter beobachtet wurden.
Ob nun das vollſtändige Ausbleiben des Phänomens wirklich mit
dem jetzigen Kriege zuſammenhängt, iſt eine Frage, die nach
Friedensſchluß wohl die Wiſſenſchaft noch weiter beſchäftigen
wird.

Röhren aus Papier
Von weſentlichem Einfluß auf die erſtrebenswerte zu

künftige Haltung unſerer Valuta wird der Umſtand ſein, ob es
gelingt, nach dem Kriege unſere Einfuhr an Metallen einzu-
ſchränken, mußten wir doch bisher große Mengen koſtbarer
Metalle aus dem Auslande beziehen. Die Beſtrebungen, uns
von der Einfuhr des Kupfers, des Aluminiums, des Zinns uſw.
frei zu machen, ſind in vollem und, wie heute ſchon geſagt wer-
den kann, in glücklich fortſchreitendem Gange. Teils hat man
dieſe Metalle durch andere erſetzt, teils errichtet man gewaltige
einheimiſche Neuanlagen zu ihrer Gewinnung, wie z. B. ein
rieſiges Aluminiumwerk in Bavern, teils aber ſucht man in der

Ein weſentlicher Erfolg iſt gerade in dieſer letzteren Hinſicht
in neueſter Zeit dadurch erzielt worden, daß man für Rohr-
leitungen, die ja gewaltige Mengen von Metall benötigen, nun
mehr Papier zu verwenden ſucht. Ueber dieſen Gegenſtand ſind
im Königlichen Materialprüfungsamt zu Berlin-Lichterfelde-Weſt
eingehende Verſuche angeſtellt worden, über die der Direktor
dieſes Amtes, Geheimrat Profeſſor Rudeloff, nunmehr ausführ-
lich berichtete. Es handelt ſich um den Erſatz von Metall
röhren, wie ſie für Gas- und Waſſerleitungen verwendet werden,
durch Papierröhren. Die Papierröhren wurden von verſchiede-
nen Firmen dadurch hergeſtellt, daß man das Papier durch Auf
rollen in die Form von Röhren brachte, wobei verſchiedene Durch
meſſer ſowie Wandſtärken zur Anwendung kamen. Die ſo ge-
wonnenen Röhren wurden mit einem geeigneten Stoff verklebt
und überzogen. Die Prüfung erſtreckte ſich hauptſächlich auf den
Widerſtand gegen inneren und äußeren Waſſerdruck, auf Ver
änderungen beim Lagern, auf Waſſeraufnahme, auf Knickver-
ſuche uſw. uſw.

Bei dieſen Verſuchen ergab ſich nun das überraſchende und
gar nicht vorauszuſehende Ergebnis, daß tatſächlich Röhren her-
geſtellt wurden, die ſich in bezug auf ihren Widerſtand gegen
inneren Druck den Bleirohren weſentlich überlegen zeigten. Da-
bei hatten ſie aber nur ein Neuntel des Gewichts der letzteren.
Des weiteren zeigte es ſich, daß es möglich iſt, den Papier-
röhren hinreichende Widerſtandsfähigkeit gegen Leuchtgas zu
verleihen. Auch gegen Oel waren ſie widerſtandsfähig, ſo daß
ſie ſich ſehr wohl zu Oelleitungen verwenden laſſen, wie man ſie
für Schmiervorrichtungen gebraucht, und die man bisher durch-
weg aus Kupfer herzuſtellen pflegte.

Alles in allem ſind die Verſuche äußerſt günſtig verlaufen,
j und ſie haben uns eine neue, in Anbetracht der in der Rohr-

induſtrie gebrauchten gewaltigen Metallmengen für unſer ge-
ſamtes wirtſchaftliches Leben äußerſt wichtige Erkenntnis ver-
mittelt, die dahin zuſammenzufaſſen iſt, daß ſich Metalle in
vielen Fällen durch Papier v laſſen dürften. Dieſe Er
kenntnis in Verbindung mit der bereits ſo ausſichtsreich und in
ſo großartigem Maßſtab in die Wege geleiteten Förderung der
einheimiſchen Metallproduktion dürfte uns ſchon jetzt auf dem
Markte der techniſchen Erſatzmittel zugute kommen. Sie wird
aber nach dem Kriege weſentlich dazu beitragen, unſere Einfuhr

an Metallen einzuſchränken. Dr. A. N.



legt was lohnt ſich's udenken!

doch Kriegslieferer ſein, mehr noch als alle anderen!

wir dummen verleger und das geſcheite
deutſche Volk

Aller Werte Urſprung leitet fein Weſen aus der nung
durch den Geiſt her. Vom Tütenpapier bis zum philoſophiſchen
Syftem alles wurde irgendwann von einem erdacht, von ande
ren durchgearbeitet, von weiteren entwickelt. Das Mittel gegen
ſeitiger Belehrung und Förderung zwiſchen allen geiſtig Schaffen
den iſt das Buch. Das Buch nährt den Geiſt, bereichert ihn, be
fruchtet ihn. Ohne jedes Buch wären wir geiſtig ausgehungert.
Nur flachem Scherzbold kann körperlicher Hungertod ſchlimmer
erſcheinen. Das Buch iſt das Brot des Geiſtes. Der Geiſt muß
leben wie der Körper. Der Wert des Buches für den Menſchen
iſt unermeßlich, wie der von Getreide, Fett und Kartoffeln. Jch
wiederhole: Unermeßlich hoch iſt der Wert des guten Buches.
Gemeinplätze, ſehr geehrter Leſer, keinem fremd? Hören wir
weiter: Das wertloſeſte Ding, das verachtetſte auf der Welt, iſt
das Buch. Ein Widerſpruch? Nicht größer als der von Sittlich
keit und Wirklichkeit. Verſuch' es ſelbſt. Begib dich, leidlich ge
bürſtet, zu einem Freunde, ſagen wir gleich zu einem bedeutenden
Verleger. Bitte ihn, dir ſeinen Schreibtiſch zu leihen, ſein Bett
zu ſchenken, ſeine Handſchuhe, 25 Briefbogen, ein Bund Radies-
chen. Du genierſt dich, du trauſt dich nicht? Er würde verblüfft
ſein, dich für verrückt halten oder für einen Gauner. Aber ge
wiß, das alles ſind doch Dinge von Wert, und nur der Zigeuner
oder der Hallodri würde in ſolcher Weiſe die Begriffe von Mein
und Dein vermengen. Aber, mein lieber Leſer, verlange ich, du
ſollſt ihn um ein Buch bitten oder um den Druckſtock eines Bildes
aus ſeiner Zeitſchrift ja, weshalb denn nicht?! Du wirſt
hingehen und dein Anliegen vorbringen mit einer Selbſtverſtänd-
lichkeit, wie wenn du um ein Glas Waſſer erſuchteſt. Ja ſogar:
vom Waſſer würdeſt du das Glas zurückgeben, es iſt ja doch ein
Wertgegenſtand. Das Buch aber bleibt dein mit Deckel und
Seiten. Und verlangt er es zurück, wie wirſt du ihn kleinlich
nennen, denn längſt ſchon haſt du es weiter verliehen oder ver-

Es iſt ja „nur ein Buch“!
Das billigſte Buch kann mehr Wert haben als eine Dickeberta-
Bohne und zehn Kettenhandelswürſte. Es iſt mehr als bloß Pa-
pier. Jn dieſem Kriege haben die Verleger Bücher und Zeit
ſchriften und Bilder und was nur auf ihr Lager kam, hergeſchenkt
im Werte von ſehr vielen Millionen! Auch ich, der ich mich ſonſt
mit Händen und Füßen gegen die Entwertung des Buches wehrte,
im Kriege ſtiftete ich in Büchern, was nur in meinen Kräften
ſtand. Merkwürdig aber: Tauſende von Bitten um Bücher kamen
an mich und meine Berufsgenoſſen, aber kaum für eine Sendung
ein Dank. Schickten wir jedoch Zigarren, Tabak, Wachskerzen,
Eßwaren, da gab es wohl nicht einen Empfänger, der nicht be-
geiſtert dieſer guten Tat Erkenntlichkeit und Lob geſpendet hätte.
An den Verleger einer illuſtrierten Zeitung, die für die Güte
und Beachtbarkeit ihrer Abbildungen ungewöhnlich hohe Opfer
bringt, richtete ein Feldbuchhändler, der in nächſter Nähe eines
hohen Herrn eine Feldzeitung herausgibt, die Bitte um regel-
mäßige koſtenfreie Ueberlaſſung von Druckſtöcken zum Nachdruck.
Auf die höfliche, aber denn doch ſehr deutlich begründete Ab
lehnung erwiderte er, entrüſtet über dieſe Ungefälligkeit in
ſolcher Zeit, mit der Abbeſtellung der von ſeiner Buchhandlung
gabonnierten Exemplare der illuſtrierten Zeitung! Wie erklären
ſich dieſe Anſchauungen beim „Volke der Dichter und Denker“
Erweckte vielleicht die „Ueberzeugung“ im Buchhandel von jähvlich
rund 30 000 Neuerſcheinungen die Vorſtellung eines Ueberfluſſes,
aus der heraus das Bücherſchenken nur wie eine Art Befreiung
von Laſten erſcheint? Aber Morgan z. B. ſchwimmt im Gelde,
und doch wird ſich's ein anſtändiger Menſch überlegen, ihn unbe
kannterweiſe anzupumpen Ausnahmen immerhin wie immer
bei „anſtändigen Menſchen“ zugegeben. Oder iſt es Gedanken-
loſigkeit? Vorweggenommener Kommunismus? Es iſt eine
Unſitte wie das Opiumrauchen oder die Trunkſucht, geboren aus
Bequemlichkeit oder Geiz, genährt von Denkfaulheit, lebendig ge
halten im Materialismus des Alltags. Niemand pumpt
Käſe, jeder pumpt Buch! Doch nur das eigene Buch iſt
fruchtbar. Eine Kokette iſt das mißachtete Buch aus Pump oder
Bettel. Rufſt du es ſpäter wieder, iſt's nicht mehr da. Ein
treuer Freund iſt eigenes Buch. Bleibt bei dir und tröſtet und
fördert, wenn du es brauchſt. Nur den Ehrfurchtsvollen über-
ſtrömt das Buch mit Segen, dem Mißachtenden verſchließen ſich
ſeine Quellen. Mißachtung des Buches iſt Mißachtung des
Geiſtes, der in ihm wohnt. Den Geiſt mißachten heißt: die
Mächte des Untergangs fördern. Das Weſentliche am Deutſchen,
das ihn von allen anderen Völkern ſcheidet, iſt: er ſtellt den Geiſt
der Dinge höher als die Dinge ſelbſt. Das macht ihn überlegen,
das macht ihn verhaßt, das macht ſeinen endlichen Sieg in der
Welt zur Notwendigkeit. Das Gefäß alles Geiſtes iſt das gute
Buch. Halten wir es hoch wie ein Heiligtum! Heiligtümer ver-
ſchenkt und verleiht man nicht, man hat ſie und hütet ſie. Das,
haben die Bücher mit den Frauen gemein: ſie nicht allein zu ha
ben, widerſpricht guter Sitte. Schickt Bücher ins Feld zu unſeren
Kämpfern, waggonweiſe, Züge voll, Schiffsladungen! Sie
brauchen ſte, dringend wie Brot und Tabak. Aber ſchnorrt ſie
nicht zuſammen, ſondern kauft ſie, wie ihr auch Brot und Tabak
euch nicht ſchenken laßt, ſondern bar bezahlt! Alles iſt auf dop
pelte Preiſe geſtiegen, nur das Buch nicht. Und Verleger ſollten

Wir dewi
ſchen Verleger ſind doch dumm; deutſches Volk, ſei geſcheit! Auch
Bücher ſind nur dann wirklich edle Gabe, wenn ihr ſie erworben
habt. Bücher kaufen heißt: den deutſcheſten Handelszweig, den
Buchhandel, fördern und Segen verbreiten in die Zeiten unſerer
Kinder und Kindeskinder hinein. Kauft Bücher und hütet ſie.
Jhr ſegnet damit euch ſelber.

Dem Bücherſchnorrer ſag's ins Geſicht:
„Buch, Ehr' und Frau verleih' ich nicht!
Sind mein allein,
Geh weg, du Schwerenöter!“

Hans v. Weber, München, in der Kultur-
rundſchau der Leipziger „Jlluſtrierten Zeitung.“

Tiere als Filmſchauſpieler
Ein kaliforniſcher Tierpark für Filmdreſſur. Hund und Affen,
die begabteſten tieriſchen Schauſpieler. Der Schimpanſe als
Hanuptdarſtelle eines Detektivoramas. „Conſul III.“, der

menſchliche Affe.
Daß neben den menſchlichen Filmſchauſpielern auch ſolche

aus der Tierwelt auf der Leinwand auftreten, gehört an und
für ſich nicht zu den Seltenheiten. Haben ſich manche Film-
geſellſchaften, beſonders amerikaniſche, doch geradezu darauf
verlegt, Films unter Mitwirkung dreſſierter oder auch un-
dreſſierter vierbeiniger „Künſtler“ herguszubringen. So beſitzt
die weltbekonnte Firma Selig u. Co. einen gewaltigen Tierpark
in Kalifornien, den ſogenannten Park Zoo, der Maſſen wilder
Tiere aller Art beherbergt, und in dem eine ſhſtematiſche Dreſſur
der verſchiedenen Gattungen im Hinblick auf Kinoaufnahmen
betrieben wird. Löwen, Tiger, Panther, Bären, Hyänen, Ele-
fanten und Schlangen ſind dort zu ſehen, kurzum nahezu alle
Tiere, die in modernen Menagerien und Zoologiſchen Gärten
Aufnahme gefunden haben.

Wenn aber auch derartige Tieraufnahmen gewiß von großem
Intereſſe ſein können, v reichen ſie, was die Zugkraft anbe-
trifft, die ſie auf das Publikum ausüben, doch bei weitem nicht
an die Leiſtungen von Tierſchauſpielern im eigentlichen Wortſinne
heran, die größere, ja ſelbſt Hauptrollen in Filmdramen mimen.
Insbeſondere Hunde und Affen ſind es, die ſich für derartige,
hohe Anforderungen ſtellende Dreſſur geeignet erweiſen, und die
mitunter zu Leiſtungen erzogen werden können, die geradezu ver
blüffend ſind. So trat vor mehreren Jahren in dem Pathéfilm
„Hlaines Streiche“ in der Hauptrolle ein Collie reinſter Rare auf,
deßen auf der Leinwand wiedergegebene „Streiche“ eine be

wandernswerte Jntelkigengz und von einer beinahe menſch
lichen Auffaſſung und Durchführung der Rolle Zeugnis ablegten.
Unter den Affen hat insbeſondere der Schimpanſe hervorragende,
eines wirklichen Schauſpielers würdige Probe ſeiner Filmeüch-
tigkeit abgelegt. Zu den bekannteſten unter dieſen vierbeinigen
Künſtlern gehören die Schimpanſen „Napoleon“ und „Sally“, die
in verſchiedenen Filmluſtſpielen der amerikaniſchen Jungle Film
Company mitgewirkt und darin Proben eines außergewöhnlichen
humoriſtiſchen Talents an den Tag gelegt haben. Ein „Film
held“, dem zurzeit ganz Paris zu Füßen liegt, iſt der Schimpanſe
Jack. Durch die bewundernswerte Sicherheit, mit der er ſpielt,
durch ſeine „eleganten Bewegungen“ und ſein lebhaftes Mienen
ſpiel iſt der begabte Affe innerhalb kurzer Zeit geradezu ein
Stern der franzöſiſchen Fikmwelt geworden. Eine ſeiner Haupt
rollen iſt die des Helden in einem ſpannenden Detektivdrama, in
dem er den Dieb darſtellt. Jn einem Koffer verborgen, den er
ſelbſt von innen öffnen und ſchließen kann, kommt er ſtets genau
im richtigen Augenblick aus ſeinem Verſteck hervor, um ſich mit
einem raſchen Griff alle möglichen Wertgegenſtände anzueignen,
ein Bündel Banknoten vom Schreibtiſch des Bankkaſſierers, ein
DiamantDiadem aus der Handtaſche der reichen Amerikanerin
oder das Perlenhalsband vom Nachttiſch der jungen Gräfin.
Während all dieſer Diebereien hat er Gelegenheit, ſeine natürliche
gkrobatiſche Veranlagung glängen zu laſſen. Abends legt er dann
ſeine Tagesbeute ſtolz ſeiner ebenſo diebiſchen, aber weniger ge
ſchickten Herrin zu Füßen. Natürlich wird der Affe von dem
König der Detektive verfolgt der ihm denn auch auf die Spur
kommt und ihn endlich erwiſcht. Vorher aber findet eine raſende
Hetzjagd ſtatt, die damit endet, daß der Schimpanſe mit der ihm
angeborenen Gewandtheit auf einen Kirchturm klettert. Von
deſſen ſchwindelnder Höhe lacht er den Detektiv ſchadenfroh aus,
der ſein entwiſchtes Opfer wütend mit den Blicken verfolgt, bis
er ſeiner doch noch habhaft wird.

Ein anderer Filmſchauſpieler aus dem Tierreich, der zurzeit
in ausländiſchen Filmſtücken Aufſehen erweckt, iſt der im Beſitz
des italieniſchen Grafen Pazzutti befindliche Schimpanſe Con-
ſul III., von dem ſein Eigentümer kürzlich in London folgendes
erzählt hat: „Jch fand ihn in Chicago, und er iſt jetzt ſieben Jahre
alt. Gleich von der erſten Stunde an ließ ich es mir angelegen
ſein, ihn zum Filmſchauſpieler zu erziehen. Das iſt nun vier
Jahre her. Jetzt iſt er gelehrig, gehorſam und tut alles, was man
ihm befiehlt. Er hat durchaus die Jntelligenz eines menſchlichen
Weſens und führt auch tatſächlich ein Leben, das dem eines
Menſchen ganz gleich kommt. Er trägt Kleider, die er ſich ſelbſt
an und auszieht, ißt alles, trinkt Wein und raucht, und wenn er
erkrankt, wird er von einem Arzt und nicht etwa von einem Tier-
arzt behandelt. Es war ein außerordentlich intereſſantes Stu
dium, ihm nach und nach ſeine menſchliche Lebensweiſe annehmen
zu ſehen. Jch bin überzeugt, daß er einer der gewandteſten
Schauſpieler aus dem Tierreich iſt, die augenblicklich auftreten.
Er ſpielt u. a. in einem Film, der „Conſuls Abenteuer“ betitelt
und der erſte einer Serie iſt, die den intelligenten Affen dem
Publikum vorführt. Es iſt ein ſehr luſtiges Stück, und ſelbſt der
Zenſor mußte herzlich lachen, als er ſich den Film vorſpielen ließ.
Conſul III. trägt wirklich nicht umſonſt den Beinamen „der
Charlie Chaplin des Tierreichs“.

Nene Bücher
Bismarck als griechiſcher Thronkanditat. Der verdiente

Heidelberger Archäologe Profeſſor Dr. v. Duhnm beſchließt im
ſoeben erſchienen Maiheft der Deutſchen Revue“ (heraus-
gegeben von Dr. Richard Fleiſcher, Deutſche Verlagsanſtalt, Stutt
gart) ſeine ungemein angiehenden Schi ngen von einem
„Ritt durch den nördlichen Peloponn s vor vierzig Jahren“. Wir
entnehmen dieſen Reiſe-Erinnerungen, die jeder leſen ſollte, der
zu einem gerechten Urteil über das in ſeinem Kern ſo liebens
würdige und charaktervolle neugriechiſche Volk g will, eine
heitere Epiſode, die freilich zeigt, daß es damals wie leider auch
heute in Griechenland auch an Leuten nicht fehlte, die der
königlichen Dynaſtie mehr als kühl gegenüberſtanden. Profeſſor
v. Duhn kam auf ſeiner Reiſe in das Kloſter Megaſpiläon, das
größte der griechiſchen Klöſter, und wurde von den würdigen
Mönchen mit herzlicher Gaſtfreundſchaft aufgenommen. Vor dem
Aufbruch aus dem prachtvoll gelegenen Kloſter kam es nun noch
zu einer politiſchgefärbten Epiſode, die des Humors nicht entbehrt.
Der Verfaſſer erzählt darüber: „Als wir am Morgen des dritten
Tages im Begriff waren, abzureiten und ich ſchon aufgeſtiegen
war, nachdem wir uns feierlich verabſchiedet hatten, näherte ſich
mir der Abt und bat mich mit leiſer Stimme, aber bedeutungs
vollein Wink, ihm noch einmal zu folgen. Er führte mich in ſein
Zimmer, ſchloß hinter uns ab und bat mich, niederzuſitzen. Jch
wurde ſehr geſpannt, was werden ſollte, dacht mit einiger Beſorg
nis an einen beſonderen Abſchiedstrunk zu ſo früher Stunde,
bis der Abt, ſich mir gegenüber ſetzend, mit dem Ausdruck der
Vertraulichkeit das Wort nahm: „Nicht wahr, du biſt ein
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von Megaſpiläon, werde dafür ſorgen, daß das geſchieht r r Ah
euer Bismarck, unſer König werden will.“ Dann legte er
ſam den Finger auf den Mund und die Audienz war
Ich wurde mit beſonders herzlichem Händedruck verabſchiedet
habe oft bedauert, keine Gelegenheit gehabt oder geſucht
um Bismarck ein paar vergnügliche Minuten zu bereiten
aber öfter gefreut, und jetzt wahrſcheinlich derarige M achent i
eines Klerus, dem außer Bismarcks überwältigender Pera
keit auch wohl ſein damals gute Verhältnis zu Rußland e.
machte, nicht einen Augenblick in Frage geſtellt worden i u

Luher, der Sänger des deuſchen Volkes. Von Ha ne
thaſar, Pfarrer zu AmmendorfHalle a. S. Gütersloh
lag von C. Bertelsmann. 48 Seiten. 90 Pfg. Dieſes er
Büchlein, vor den Toren von Halle geboren, erbittet und h
freundliche Aufnahme und williges Gehör, wo mer

Deutſchund Evangeliſche ſich darauf beſinnen, was ihnen vor 400
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Lied deutſcher Volks und Kirchengeſang zu meſſen ſei. Am
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Halle a. S. JoſephſDas Mai-Heft von Paul Kellers illuſtrierten M
blätern „Die Bergſtadt“ (GBergſtadtverlag Wilh. Korn Brnt
Preis vierteljährlich 3 Mark) grüßt den Frühling au er m
hübſchen Gedichten mit einer feſſelnden naturwiſſenſchene
Plauderei von Rudolf Zimmermann: „Unſere Singha V.
Frühjahr“, der elf Abbildungen von Szenen gus dem Famn,
leben“ von Singvögeln nach vortrefflichen Aufnahmen des
faſſers beigegeben ſind. Einem auf den 13. Mai 1917 fall
geſchichtlichen Gedenktage gewidmet iſt ein anziehender
von Dr. Gertrud Geffcken in München: „Marig Thereſe
Mutter“. Die geſchichtliche Prophetie behandelt ein Auffat,
Hans Altermann: „Der Weltbrand und die Sage von der n
ſchlacht am Birkenbaum“. Eine ſeſſelnde Skizze von Be
F. L. Becker in München erzählt von unſeren „Schneeſcht,
truppen“, und anläßlich des Eintritts Amerikas in die en
unſerer offenen Gegner erinnert ein geſchichtlicher Rückhlige
Olaf Heinemann in Wohlau daran: „Was die Vereinen
Staaten den Deutſchen verdanken“. Die Fortſetzung des hum
riſtiſchen Romans vom Roland Betſch: „Benedikt Patzenberge
ſchildert mit übermütiger Satire gewiſſe „dekadente“ Münchenet
Künſtlerkreiſe, in denen der Held des Romans ſich gerad. betwegt
ein ſchwermütiges Gegenſtück dazu bildet die Fortſehung
tragiſchen Erzählung aus alter Zeit: „Sankt Erhards Haupt
von M. Herbert. Eine kleine Kriegsgeſchichte von rührenden
Humor: „Frau Püſchel und ihre Söhne“ biete der Herauz
geber Paul Keller. Die Fortſetzung der drolligen, von
Betſch verfaßten und von Georg Schütz bebilderten Aviatiahe
„Flinz und Flügge“ zeigt dieſe beiden fidelen Helden ſchon

Luftkampf in Feindesland. dieſeHeftes haben die Maler Otto GüntherNaumburg, Kuno Alhbreg
und Hans Rudolf Schulze ſowie die Radierer Franz Hecke: un
Hans am Ende beigeſteuert. Die Muſikbeilage bringt eine
„Wandergruß“ von Richard Kranz mit Muſik von Johanne
Kügele.
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Sür unſere Frauen
Sür Haus und Küche

Betrachtungen über die Unſitte des Klopfens von Polſter
möbeln, Matratzen uſw. in der Wohnung. Jn den Wochen des
großen „Reinemachens“ ſind die nimmermüden Hausfrauen wieder
emſig am Werke, ihre Häuslichkeit auf das kommende Pfingſtfeſt
vorzubereiten. Jedes einzelne Zimmer erfährt dabei eine gründ
liche und eingehende Reinigung. Alle Winkelchen und Ecken
werden „mitgenommen“. Schon von weitem hört man es, daß
dieſe oder jene Hausfrau eine „Generalreinigung“ abhält, wird
doch das unabläſſige Klopfen von Polſtermöbeln dabei zum Ver-
räter. Obwohl dies dem Reinlichkeitsſinn der betreffenden
Hausfrau das beſte Zeugnis ausſtellt, ſo entſpricht es nicht immer
den Wünſchen der übrigen Einwohner und findet ſelten Zu
ſtimmung von ſeiten der Mitwelt. Solange ſich dieſer „Reinlich-
keitswahn in beſcheidenen Grenzen hält, iſt dagegen denn auch
nichts einzuwenden. Aber wenn ſich dieſes Klopfkonzert in regel-
mäßigen Pauſen wiederholt, ſo kann man es der umliegenden
Nachbarſchaft nicht verdenken, wenn ſie ſich gegen dieſen „ruhe
ſtörenden“ Lärm energiſch verwahrt und egen proteſtiert.
Beſitzen doch ſehr viele Haufrauen die Manier, allwöchentlich ihr
geſamtes Polſtermobilar einer gründlichen Reinigung zu unter
ziehen und mit dem Klopfer tüchtig zu bearbeiten, in der irrigen
Annahme: „Viel hilft Viel!“ Ganz abgeſehen davon, daß dieſe
ſtörenden Geräuſche die Mitwelt nicht erfreut, gibt uns noch das
eine zu bedenken, daß das Polſtergewebe durch das regelmäßige
Klopfen an Haltbarkeit einbüßt. Nur zu bald bemerkt man mit
Schrecken, wie die Bezüge, namentlich ſolche von Samt oder Plüſch
an einzelnen Stellen „licht“ werden, da ſich die feinen Härchen
durch das langanhaltende Schlagen lockern und mit der Zeit aus
fallen. Aber das Klopfen in der Wohnung ſollte aus verſchiedenen
Gründen nicht geduldet werden. Vom hHhygieniſchen Standpunkt
aus betrachtet, iſt das Klopfen von Betten, Matratzen uſtw. durch
aus zu verwerfen. Nicht nur, daß der aufgewirbelte Staub,
trotz geöffneter Fenſter, ſich an den Wänden niederſetzt und haften
bleibt, ſondern auch die Ausübenden den Staub fortgeſetzt ein
atmen, wodurch Bakterien in den Körper gelangen können. T. R.

Das Ausbeſſern ſchadhafter Frauen und Mädchenhemden
iſt eine umſtändliche, mühevolle Arbeit. Man kann ſie aber ſehr
vereinfachen, wenn man den Bund vom Hemd ſoweit abtrennt,
wie die ſchadhaften Stellen reichen, dann dieſe reichlich mitſamt
Aermeln herausſchneidet, aus neuem Stoff mit Nahtzugabe zu-
ichneidet und mit feiner Naht einfügt. Dann näbe man die

Spitze wieder an die neuen Aermel und den Bund auf das Hen
und die ſo ausgebeſſerten Hemden ſehen wieder iadellos ar

Klaviertaſten aus Elfenbein, die im Laufe der Zeit gelb
geworden ſind, kann man auf einfache Weiſe ihr früheres, weiße
Ausſehen verleihen und zwar auf trockenem, dem Klavier un
ſchädlichem Wege. Dazu ſchabt man mit einem Meſſer Vin
ſtein recht fein auf eine Schale oder Untertaſſe und taucht einen
weichen Lederlappen in das feine Pulver und voliert damit die
einzelnen gelbgewordenen Taſten ſolange, bis ſie ihre urſprüng
liche, weiße Farbe wieder erhalten haben. Auf dieſe Art kanr
man ſämtliche Gegenſtände aus Elfenbein reinigen. M

Erprobte Kriegskochrezepte
Eierkuchen von Hafermehl. Liter Milch oder beh

Waſſer, halb Milch, wozu man ebenſogut aufgelöſte Büchſen
oder Trockenmilch verwenden kann, verquirlt man mit Eigelh
1 Teelöffel Salz Und 1 Meſſerſpitze doppeltkohlenſaurem Natron
und ſoviel Hafermehl, daß ein dicklicher Eierkuchenteig entſteht
Das Weiße des Eies ſchlägt man zu recht ſteifem Eiſchnee un
rührt ihn darunter. Jn einer Pfanne bäckt man mit wenig
oder Oel goldgelbe Eierkuchen, die man möglichſt bald ſer
ſie ſonſt zuſammenfallen und zähe werden. Ferner gieße men
nicht zuviel Teig auf einmal in die Pfanne, da die Eierkuchen
ähnlich wie Krapfen in der Pfanne aufgehen und dadurch ſche
locker werden.

Graupen-Plinſen. Pfund Graupen werden auf de
Kaffeemühle grob gemahlen und dann mit leicht geſalzenem Vaft
zum Ausquellen aufs Feuer gebracht. Am beſten geſchieht die
jedoch in der Kochkiſte, nachdem man ſie zuvor 5—10 Mintn
angekocht hat. Den ſteifen Graupenbrei miſcht man, nachden
er etwas ausgekühlt iſt, mit 1 Taſſenkopf Milch (auch aufgelöfe
Büchſenmilch) 1 Ei oder Eierſatz, 1 Pfund geriebene, rohe Her
toffeln, Pfund Mehl, dem Abgeriebenen einer Zitrone un
wenn vorhanden, mit 1 Eßlöffel ſauber gewaſchener, verleſenet
Korinthen oder Roſinen. Zuletzt verrührt man noch 10 Gramm
(1 Päckchen Backpulver) unter den Teig und bäckt davon haun
große Plinſen, in einer mit wenig Fett erhitzten Pfanne, von vo
brauner Farbe. Dieſe Graupenplinſen ſchmecken ſowohl n
Zucker und Zimt beſtreut, als auch mit Marmelade beſtrichen,
kaltem ader warmen Zuſtande vorzüglich und eignen ſich daher
auch als Kaffeegebäck.

cÖeVerantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Simon
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